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Jahresbericht 2025 

Vorwort 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe haupt- und ehrenamtlich Engagierte sowie Unterstützende und Interessierte der Diakonie, 

das Jahr 2025 war geprägt vom Umbruch. Mathias Rau ist zum Ende des Jahres nach langjähriger 
Vorstandsarbeit in die Freistellungsphase vor seinem wohlverdienten Ruhestand eingetreten. Über 
zwanzig Jahre hat er die Diakonie Lahn Dill mit seinem Wissen, seiner Haltung gegenüber Mitar-
beitenden, Klientinnen und Klienten und Netzwerken in Politik, Kirche und der Trägerlandschaft 
in der Sozialen Arbeit geprägt. Er hat die Diakonie Lahn Dill als verlässliche Partnerin in der Re-
gion etabliert und viele Veränderungsprozesse begleitet. Hierfür gilt ihm ein ganz herzliches Dan-
keschön! Britta Westen wird als seine Nachfolgerin zusammen mit Andreas Henrich die Diakonie 
Lahn Dill gemeinsam weiter führen. 

Neben dem persönlichen Umbruch befindet sich aber auch die Gesellschaft im Umbruch. Der 
Sozialstaat wird um-, an manchen Stellen auch abgebaut. Dies führt zu großen Verunsicherungen, 
sowohl auf Seiten der Personen, die unsere Angebote nutzen, als auch auf Seiten der Träger sozialer 
Arbeit. Finanzierungen müssen angepasst werden, für sinnvoll erachtete Projekte verkleinert oder 
gar beendet werden. Als Diakonie Lahn Dill stellen wir uns gemeinsam mit unseren Mitarbeiten-
den den Herausforderungen, unsere Angebote gut zu gestalten, neue Formate zu entwickeln und 
unseren Klienten und Klientinnen Sicherheit zu bieten. Wir sind dankbar, hierfür immer wieder - 
gegen den Trend des Fachkräftemangels - gute Mitarbeitende zu finden, sie zu halten und ein 
großes ehrenamtliches Engagement in den vielfältigen Arbeitsfeldern erleben zu dürfen.  

Ein wichtiger Schwerpunkt in 2025 war quer über alle Arbeitsgebiete hinaus die Weiterentwick-
lung unseres bestehenden Gewaltschutzkonzeptes. Denn nur da, wo Menschen sich sicher fühlen, 
kann Weiterentwicklung, Kreativität und Zugehörigkeit entstehen. In einem partizipativen Pro-
zess, in dem sowohl Mitarbeitende, Aufsichtsratsmitglieder als auch Klienten und Klientinnen ver-
treten waren und immer noch sind, haben wir eine Risikoanalyse entwickelt. Die Auswertung be-
findet sich noch im Prozess, die Ergebnisse werden unsere Schwerpunktsetzung für 2026 prägen. 

Das Erstellen eines Jahresberichtes bietet uns einerseits die Möglichkeit zurückzublicken, aber auch 
Ausblick nach vorne zu halten. Wir sind gestartet in das Jahr 2026 unter der Jahreslosung „Gott 
spricht: Siehe, ich mache alles neu!“ Dabei vergessen wir jedoch auch nicht die Losung aus 2025: 
„Prüft alles und behaltet das Gute.“ Beide Losungen beschreiben genau diesen Rück- und Ausblick. 
Zum einen möchten wir an gut Bewährtem festhalten, unsere Arbeit und Angebote sichern, wei-
terentwickeln, aber auch den Blick offen haben für neue Bedarfe und Ideen. 

Wetzlar, Februar 2026 

Britta Westen Andreas Henrich 
Vorständin Vorstand 
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Jahresbericht 2025 
 
Allgemeine Lebens- und Sozialberatung 
 
Die Allgemeine Lebens- und Sozialberatung wird weiterhin von zwei Mitarbeitenden übernom-
men, die sich das Aufgabengebiet teilen. Im Juli 2025 wurden die bisherigen 15 Wochenstunden 
auf 12 Wochenstunden reduziert, da keine ausreichende Refinanzierung gegeben ist, um das An-
gebot im bisherigen Rahmen aufrechterhalten zu können. 
 
Entsprechend der Reduzierung der Wochenarbeitsstunden fand auch eine Anpassung der Sprech-
zeiten statt. Diese finden seit Juli 2025 montags von 10:30 bis 13:30 Uhr, dienstags von 13:30 bis 
16:00 Uhr und donnerstags von 13:30 bis 16:00 Uhr statt. 
Darüber hinaus erfolgt die Beratung wie gewohnt auch telefonisch oder per E-Mail. 
 
Trotz der reduzierten Zeiten der Allgemeinen Lebens- und Sozialberatung sind die Fallzahlen im 
Vergleich zum Vorjahr deutlich gestiegen. 
 
Seit Oktober 2025 wird mit Vivendi eine neue Dokumentationssoftware für die Allgemeine Le-
bens- und Sozialberatung eingesetzt, mit der nicht nur die Erhebung statistisch relevanter Daten, 
sondern auch eine angemessene Verlaufsdokumentation möglich ist. Bis zu diesem Zeitpunkt wur-
den statistisch relevante Daten in einer Excel-Tabelle festgehalten und auf eine Verlaufsdokumen-
tation verzichtet. 
 
Situation der Klientel 
 
Neben den weiterhin prägenden Themen rund um steigende Lebensmittel- und Energiekosten so-
wie die anhaltende Inflation, die das Armutsrisiko vieler Menschen verschärfen, war das Jahr 2025 
für die Allgemeine Lebens- und Sozialberatung zusätzlich durch strukturelle Herausforderungen 
im öffentlichen Hilfesystem gekennzeichnet. 
 
Zunehmend wurde die Beratung mit der Überlastung der örtlichen Behörden konfrontiert. Lange 
Bearbeitungszeiten führten in zahlreichen Fällen dazu, dass Betroffene über Monate hinweg ohne 
existenzsichernde Geldleistungen auskommen mussten. Gleichzeitig war vermehrt festzustellen, 
dass Behörden ihrer gesetzlichen Beratungspflicht nicht ausreichend nachkamen. Ratsuchende Per-
sonen wurden daher häufig zur allgemeinen Beratung sowie zur Unterstützung beim Ausfüllen von 
Anträgen an die Allgemeine Lebens- und Sozialberatung verwiesen. 
 
Darüber hinaus sind durch die aktuelle Digitalisierung beim örtlichen Jobcenter insbesondere äl-
tere Menschen teilweise nicht mehr in der Lage, ihre Anträge eigenständig zu stellen und erforder-
liche Unterlagen einzureichen. 
 
Im Jahr 2025 war das deutschlandweite Problem mangelnden, bezahlbaren Wohnraums auch in 
Wetzlar deutlich spürbar. Ein Wohnungswechsel beispielsweise bei medizinischer Notwendigkeit 
oder die Suche nach einer Wohnung bei Wohnungsverlust ist nahezu unmöglich geworden. So 
musste sich die Beratung in diesem Jahr auch mit Unterbringungen in städtischen Notunterkünf-
ten befassen und zahlreiche hilfesuchende Personen an die örtliche Fachberatungsstelle für woh-
nungslose Menschen vermitteln. 
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Wie bereits in den Vorjahren zeigte sich auch 2025, dass viele Menschen erst dann den Weg zur 
Beratung finden, wenn sich multiple Problemlagen verfestigt oder Krisensituationen deutlich zu-
gespitzt haben. In solchen Fällen ist eine zeitnahe und nachhaltige Stabilisierung häufig nicht mehr 
möglich. 
 
Zahlen 
 
Die Zahl der Beratungskontakte im Jahr 2025 betrug etwa 450. Diese wurden mit einem Zeitrah-
men von 15 Stunden pro Woche im ersten Halbjahr und 12 Stunden pro Woche im zweiten Halb-
jahr durchgeführt. 
 
Beraten wurden Personen im Alter zwischen 18 und 80 Jahren. Die meisten ratsuchenden Personen 
waren jedoch zwischen 25 und 60 Jahre alt. Ein Teil der Ratsuchenden wurde über einen längeren 
Zeitraum begleitet, einige bereits seit mehreren Jahren. Der Anteil weiblicher Ratsuchender lag im 
Jahr 2025 bei etwa 55 % und stellte damit weiterhin den größten Anteil der beratenen Personen 
dar. 
 
Circa 70 Beratungen wurden telefonisch geführt und etwa 50 Personen wurden per E-Mail beraten. 
Die Kommunikation und Kontaktaufnahme per E-Mail nahm im Jahr 2025 zu. 
 
Die Dauer eines Beratungskontakts variierte zwischen wenigen Minuten und etwa 90 Minuten. 
Für den überwiegenden Teil der Beratungen hat sich ein Zeitfenster von etwa 30 Minuten pro 
Termin als praktikabel erwiesen. 
 
206 hilfebedürftige Personen erhielten im Rahmen der Einzelfallhilfe zusätzlich zur Beratung fi-
nanzielle Unterstützung für Lebensmittel, Bekleidung, Fahrkarten und Medikamente. 
 
Etwa 200 Personen benötigten qualifizierte individuelle und teilweise längerfristige Beratung in 
folgenden Themenfeldern: Umgang mit Behörden, Umgang mit Geld, Schuldenregulierung, Part-
nerschafts- und Familienprobleme, Sinnkrisen, psychische Belastungen, Trennung, häusliche Ge-
walt, Suchtproblematiken, Kindererziehung, Probleme im Arbeitskontext, Burnout, Schwanger-
schaft, rechtliche Betreuung, Vollmachten, gesundheitliche Schwierigkeiten, Wohnungssuche so-
wie Pflegebedürftigkeit. 
 
Häufig lagen mehrere Problemlagen gleichzeitig vor, die sich gegenseitig verstärkten und verschärf-
ten. Aufgrund der Themenvielfalt erwies sich in vielen Fällen die enge Zusammenarbeit mit den 
Beratungsteams aus anderen Bereichen (Migrationsberatung, Beratung zu Pflege und Alter, Bera-
tungsstelle für Familien-, Erziehungs-, Ehe- und Lebensfragen sowie Psychosoziale Kontakt- und 
Beratungsstelle) als sehr gewinnbringend. 
 
Netzwerkarbeit 
 
Netzwerkarbeit ist unabdingbar, um einen Überblick über die Landschaft der Beratungsstellen zu 
behalten und entsprechend weitervermitteln oder zusammenarbeiten zu können, aber auch um 
Themen und Entwicklungen weiterzugeben. 
 
Die Bereichsleitung nahm aktiv am Arbeitskreis Häusliche Gewalt, an der Psychosozialen Arbeits-
gemeinschaft Frauen sowie an der Praktiker*innenrunde des Kommunalen Jobcenters teil. 
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Ausblick 
 
Es ist zu erwarten, dass auch im Jahr 2026 das Thema Armut in den Beratungskontakten dominie-
ren wird. Die Auswirkungen der weltweiten Krisen und Konflikte verschärfen die wirtschaftliche 
Situation insbesondere für ohnehin bereits armutsgefährdete Bevölkerungsgruppen. 
 
Auch die geplanten Änderungen in der Sozialgesetzgebung, der weiterhin fehlende bezahlbare 
Wohnraum sowie die fortschreitende Digitalisierung werden vermutlich zu einem steigenden Be-
darf an sozialer Beratung führen. 
 
 
 
Lea Glaubrecht, Friedrich Perschel 
Soziale Dienste 
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Ambulanter Hospizdienst (AHD) 
 
Ehrenamtliche Sterbe- und Trauerbegleitung zu Hause, im Seniorenheim, im Krankenhaus 
und in Einrichtungen für Menschen mit Behinderung 
 
Wir sind für Sie täglich telefonisch erreichbar, kommen für ein erstes Gespräch zu Ihnen nach 
Hause und vermitteln den Kontakt zu einer/m unserer Ehrenamtlichen. Unser Anliegen ist es, 
schwerstkranke, sterbende und trauernde Menschen nicht alleine zu lassen. Ganz besonders liegt 
uns die psychosoziale Entlastung von pflegenden Angehörigen am Herzen, damit ein Leben bis 
zum Lebensende in der gewünschten Häuslichkeit ermöglicht werden kann.  
 
Hauptamtlich Mitarbeitende - Koordinatorinnen  
 
Carola Pfeifer (27,5 Std/Woche) und Uta Grote (22 Std/Woche) 
• Pflegefachkräfte  
• Teilnahme an Fort- und Weiterbildungen, Supervisionen;  
• Kursleiter*innen-Schulung für Letzte Hilfe Kurse (Uta Grote) 
• Ausbildung und Koordination von ehrenamtlichen Hospiz-

begleiterinnen und -begleitern 
• Trauerbegleitungen  
 
Abschluss des Hospizkurses 2025 für ehrenamtliche Sterbe- und Trauerbegleitung  
 

 
Vom 07.01. bis 04.07.2025 absolvierten 10 Frauen unseren jährlich stattfindenden Kurs. Die fei-
erliche Zertifikatsübergabe fand im Rahmen unseres AHD-Sommerfestes statt. 
 
Ehrenamtlich Mitarbeitende 
 
• 49 aktive Ehrenamtliche engagierten sich in 2025 für den AHD durch Begleitung schwerst-

kranker und sterbender Menschen und ihrer Angehörigen sowie Begleitung in der Trauer.  
• Monatliche Gruppentreffen dienten dem kollegialen Austausch und wurden an manchen 

Abenden mit Referent*innen und anderen gemeinsamen Angeboten ergänzt. 
• Supervisionstage (6x/Jahr) mit einem externen Supervisor ermöglichten es, den Begleiter*innen 

einen guten Umgang mit noch Belastendem einzuüben. 
• Teilnahme am Sommerfest der Diakonie Lahn Dill  
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• Engagement der Ehrenamtlichen in der Öffentlichkeitsarbeit, u. a. bei der Gesundheitsmesse 
in Greifenstein und mehreren Letzte Hilfe Kursen 

• Engagement von 14 Ehrenamtlichen, die in Teams abwechselnd das 
monatlich stattfindende „Trauer Café“ im Bistro Lahnblick mit ihrer 
Tatkraft und ihren Ideen stattfinden ließen.  
Am 02.11.2025 wurde das einjährige Bestehen musikalisch von Har-
fenistin Julia Pritz (Foto) begleitet. 

• Adventsfeier für die Ehrenamtlichen mit gemeinsamem Singen am 
11.12.2025 

• Möglichkeit zur Teilnahme an hessischen Hospiztagen, dem Hospiz-
forum in Wetzlar und dem erstmalig angebotenen Ehrenamts-Forum 
des Hessischen Hospiz- und PalliativVerbandes 

• Hospitationen auf der Palliativstation des Klinikums Wetzlar, im Alloheim Philosophenweg 
und im Seniorenzentrum Hildegard von Bingen 

• Organisation unseres Bücherregals 
 
Abgeschlossene Begleitungen in 2025    gesamt 49 
 
• Begleitungen in häuslicher Umgebung    16 
• Begleitungen in stationären Einrichtungen   30 
• Begleitungen im Krankenhaus       3 
 
• Trauerbegleitungen (im Erstkontakt über die Koordination 12 

und Übernahme durch das Ehrenamt) 
 
Laufende Begleitungen (Stand 01.01.2026)    23 
 
• Begleitungen in häuslicher Umgebung      3 
• Begleitungen in stationären Einrichtungen   20 
 
Vernetzung 
 
• Mitwirkung an der SAPV-Versorgung im Lahn-Dill-Kreis. Der AHD ist über einen Koopera-

tionsvertrag Teil des SAPV-Teams. Der AHD hat an Fallbesprechungen teilgenommen. 
• Vorstellung unserer Arbeit im Palliativ Care Kurs der Hospiz- und PalliativAkademie Mittel-

hessen und in Mitarbeitendentreffen verschiedener Pflegedienste und Heime 
• Anbindung an die mittelhessischen Regionalgruppentreffen für Koordinator*innen (Marburg, 

Laubach, Gießen, Wetzlar, Herborn, Dillenburg, Gladenbach) und gemeinsamem Klausurtag  
• Teilnahme an Treffen der Dachverbände des Deutschen Hospiz- und PalliativVerbandes 

(DHPV) und des Hospiz- und PalliativVerbandes Hessen (HPVH), der HAGE und der AK 
Altenhilfe in Präsenz und Online 

• Im Rahmen von Begleitungen Zusammenarbeit mit Pflegediensten, Ärzt*innen, Sozialdiensten 
und rechtlichen Betreuer*innen, Seelsorger*innen, der Lebenshilfe, Kolleg*innen der beraten-
den sozialen Dienste und der rechtlichen Betreuung der Diakonie Lahn Dill 

• Mitglied im Trauernetzwerk Wetzlar-Braunfels. Im Trauer-Café engagieren sich Haupt- und 
Ehrenamtliche aus der evangelischen und katholischen Kirche und dem AHD.  

• Teilnahme beim Marktplatz „Gute Geschäfte“ der Engagierten Stadt  
• Regelmäßiger Austausch mit den Mitarbeiter*innen der Palliativstation des Klinikums Wetzlar 
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Öffentlichkeitsarbeit 
 
• Gemeinsamer Besuch der Ausstellung „Trauer in Farben und Formen“ mit dem evangelischen 

Kirchenkreis am 13.10.2025 in Dillenburg 
• Letzte Hilfe Kurse in der Volkshochschule Wetzlar und in den Kirchengemeinden Nauborn 

und Laufdorf mit insgesamt 55 Teilnehmer*innen 
• Gesundheitsmesse in Greifenstein am 31.08.2025 
• Vorstellung der Arbeit im Rahmen des Religionsunterrichtes an der Carl-Kellner-Schule in 

Braunfels 
 
Ausblick 2026 
 
• Qualifizierungskurs 2026: Kursstart am 08.01.2026 - mit 14 Kursabenden und 4 Kurs-Wo-

chenenden - mit 11 Teilnehmenden; Kursende am 17.07.2026 mit gemeinsamem Sommerfest 
des AHD  

• Teilnahme am 11. Marburger Symposium für Palliativmedizin und Hospizarbeit am 
21.03.2026 mit Ehrenamtlichen 

• Gemeinsamer Ausflug zum Kinderhospiz Bärenherz in Wiesbaden  
• Vorstellung der Arbeit des AHD in Seniorenkreisen, bei Pflegediensten, Pflegeheimen, Pflege-

schulen - Anfragen sind erwünscht!  
• Angebote von Letzte Hilfe Kursen in unserer Einrichtung sowie in den Gemeinden und der 

Volkshochschule Wetzlar 
• Veranstaltung zum Welthospiztag am 10.10.2026 
 
 
 
Uta Grote und Carola Pfeifer 
Ambulanter Hospizdienst 
Langgasse 3 
35576 Wetzlar 
Tel.: 06441 9013-116 (Fr. Pfeifer) 
Tel.: 06441 9013-136 (Fr. Grote) 
 
Stand: 17.02.2026 
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DiWo - Beratung der Diakonie Lahn Dill e.V. für die Mietenden der Wetzlarer 
Wohnungsgesellschaft mbH 
 
Das Kooperationsprojekt zwischen der Wetzlarer Wohnungsgesellschaft mbH (WWG) und der 
Diakonie Lahn Dill e.V. besteht seit 2014. Seitdem konnte durch die gute und wertschätzende 
Zusammenarbeit mit den Mitarbeitenden der WWG ein verlässliches Unterstützungsangebot auf-
gebaut werden. Viele Mietende, die sich in schwierigen Lebenslagen befanden, konnten in dieser 
Zeit intensive Hilfe, Beratung und Begleitung erhalten. Die enge Kooperation hat wesentlich dazu 
beigetragen, individuelle Lösungen zu entwickeln und Personen in herausfordernden Situationen 
zu stabilisieren und zu unterstützen. 
 
Im Sommer 2025 informierte die WWG über einen neuen Beratungsbedarf in der Mieterschaft: 
Aufmerksame Personen aus der Nachbarschaft hätten beobachtet, dass Hr. D., ein älterer Bewoh-
ner aus einem großen Mehrfamilienhaus in einem Wetzlarer Stadtteil, sich nicht ausreichend um 
sich selbst kümmern könne. Er sei verwirrt und verwahrlost. Darüber hinaus trinke er in großen 
Mengen Alkohol. Laut den Mitarbeitenden der WWG habe es in der Wohnung zudem vor kurzem 
einen Brand gegeben.  
 
Nach vier erfolglosen Kontaktversuchen durch die Mitarbeiterin der Diakonie Lahn Dill, gelang 
sechs Wochen später ein Erstkontakt in der Wohnung von Hr. D.: 
 
„Nach meinem Klingeln vergingen zähe Minuten, bis mir geöffnet wurde und eine grimmige Stimme 
durch‘s Treppenhaus brüllte, wer störe und was ich wolle. 
In der Tür stand ein sehr hagerer, großer Mann. Zerzaust, nur mit Unterhose bekleidet, auf einen Rolla-
tor gestützt, kaum in der Lage seine Haustür offen und sich dabei auf den Beinen zu halten. Nach 
einigen ungehaltenen Fragen zu meinem Erscheinen drehte er sich plötzlich um, ging zurück in die 
Wohnung und bat mich freundlich herein. Ich fand mich in einem düsteren, sehr verunreinigten Flur 
wieder, in dem hin und wieder diverse Ansammlungen von Müll meinen Weg kreuzten. Kaum betret- 
und benutzbar scheinendes Bad und Küche zweigten links und rechts ab. Am Ende des Flurs wurde mir 
in einem Wohnzimmer voll leerer Schnaps- und Bierflaschen auf dem Boden und Lebensmitteln auf dem 
Couchtisch Platz angeboten, wo eigentlich keiner war. Das durchgesessene Sofa mit diversen Brandlö-
chern, dem Stil nach aus den frühen 80er Jahren stammend, schien zeitgleich auch Nachtlager und 
Ablageort für alle Bedarfe des täglichen Lebens zu sein. Daher blieb ich stehen und erklärte, dass ich 
bereits sehr viel Zeit im Büro gesessen hätte und froh sei, einmal stehen zu können, um Hr. D. nicht in 
Verlegenheit zu bringen. Die Luft im Raum zum Schneiden vor Zigarettenqualm, bat ich zunächst 
einmal darum, lüften zu dürfen. Gegen die überlaute Folge Navi CIS, die im Fernseher lief, begannen 
wir unser Gespräch…“  
 
Kein ungewöhnlicher Beginn für eine Beratung durch das DiWo-Projekt. 
 
Hr. D. ließ sich ein, scheinbar dankbar für den Kontakt und die Aufmerksamkeit. Denn auch die 
Einsamkeit ist ein Faktor, unter dem viele Ratsuchende leiden.  
 
Heute, ca. vier Monate und 13 Besuche nach dem ersten Kontakt, ist eine vertrauensvolle Arbeits-
beziehung hergestellt. Dadurch war bisher unter anderem die Beantragung von Leistungen zur Si-
cherung seines Lebensunterhaltes, zur Höherstufung seines Pflegegrades und zur Einrichtung einer 
rechtlichen Betreuung, die eine langfristige Unterstützung in allen relevanten Lebensbereichen für 
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Hr. D. darstellt, möglich. Auch die stationäre Versorgung einer akuten Netzhautablösung ohne 
Vorhandensein eines Hausarztes konnte in die Wege geleitet werden. DiWo hält Kontakt mit allen 
relevanten Stellen (Jobcenter, Psychiatrie, Amtsgericht sowie Angehörigen und Bekannten von Hr. 
D.), um seine Situation begleiten und verbessern zu können.  
 
Hr. D. ist eine von 44 Personen, die wir im Jahr 2025 begleiten konnten.  
 
Der zeitliche Unterstützungsbedarf der Ratsuchenden variierte, wie in den vergangenen Jahren, 
erheblich und reichte von telefonischen Beratungen und E-Mailverkehr über persönliche Gesprä-
che in der Beratungsstelle bis hin zu Hausbesuchen. Ein Teil der Mietenden wird bereits seit meh-
reren Jahren kontinuierlich begleitet. 
 
Die Beratungsinhalte in 2025 waren sehr unterschiedlich, bewegten sich aber hauptsächlich in den 
Bereichen Wohnungsangelegenheiten, Verwahrlosung, Beantragung von Sozial- und Pflegeleistun-
gen, Hilfen bei psychischen und körperlichen Erkrankungen, Vorsorge und Betreuung, Schulden 
sowie kurzfristige finanzielle Hilfen in akuten Notsituationen. 
 
Die Beratung steht grundsätzlich allen Mietenden der WWG offen und ist ein freiwilliges Angebot. 
Prävention, Selbstbestimmung und die Stärkung der Eigenverantwortung bilden die leitenden 
Prinzipien der Arbeit mit den Ratsuchenden. Ein Großteil der Kontakte wurde auch im Jahr 2025 
durch Mitarbeitende der WWG vermittelt; weitere Ratsuchende wandten sich direkt an die Bera-
tungsstelle der Diakonie Lahn Dill. Darüber hinaus wurde im Jahr 2025 die Zusammenarbeit mit 
dem Sozialpsychiatrischen Dienst (SpDi) intensiviert, um bei gemeinsamen Begleitungen in die 
gleiche Richtung zu arbeiten. 
 
Diese war im Jahr 2025 geprägt von personellen Veränderungen und internen Umstrukturierun-
gen. Unsere langjährige Mitarbeiterin Anette Stoll hat sich im Juni in den Ruhestand verabschiedet. 
Auch Mischa Spelkus veränderte die Zuständigkeit und wechselte mit 9,75 seiner Wochenarbeits-
stunden aus dem DiWo-Projekt in den Bereich Demenzberatung. Ab Juli übernahm Lea Glaub-
recht mit 19,5 Wochenstunden als alleinige zuständige Fachkraft die Aufgaben. 
 
Zur neuen Aufteilung und Umstrukturierung des DiWo-Projektes gehört auch ein neu gestalteter 
Flyer, der Ende des Jahres fertiggestellt werden konnte. 
 
Die Erreichbarkeit des DiWo-Projektes ist seit Sommer von Montag bis Donnerstag zwischen 
8:00 und 14:00 Uhr möglich. 
 
Da das bisher genutzte Dokumentationssystem nicht mehr den neusten Standards entsprach, 
wurde im Sommer 2025 auf das neu in der Diakonie Lahn Dill genutzte Programm Vivendi um-
gestellt. 
 
Es fanden weiterhin konstruktive monatliche Abstimmungsgespräche in gewohnt guter Zusam-
menarbeit mit den Mitarbeitenden der WWG statt. 
 
Wir danken den Mitarbeitenden der Wetzlarer Wohnungsgesellschaft für die konstruktive und 
wertschätzende Zusammenarbeit. Wir freuen uns auf die Fortführung dieser Kooperation, um auch 
in Zukunft gemeinsam Lösungen zu entwickeln, die Mietenden in schwierigen Lebenslagen Stabi-
lität geben und den Verbleib in der eigenen Wohnung ermöglichen. 
 
 
 
Lea Glaubrecht 
Soziale Dienste 
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Jahresbericht 2025 
 
Infozentrale Pflege und Alter - Beratungsstelle für ältere Menschen und Angehörige 
 
Die Infozentrale Pflege und Alter bietet ein Beratungsangebot für die Bürger*innen der Stadt Wetz-
lar. In Kooperation mit dem Lahn-Dill-Kreis und dem Caritasverband ist die Diakonie Lahn Dill 
seit 2007 mit der Beratungsstelle für ältere Menschen und Angehörige auch im Kreisgebiet tätig. 
 
Für die Beratungsstelle für ältere und pflegebedürftige Menschen im Lahn-Dill-Kreis und die In-
fozentrale Pflege und Alter werden vom Lahn-Dill-Kreis und der Stadt Wetzlar finanzielle Mittel 
zur Verfügung gestellt. 
 
1. Aufgaben 
 
Unser Beratungsangebot bietet Informationen zur Betreuung und Pflege zu Hause, zu regionalen 
ambulanten und stationären Versorgungsangeboten, zu Haushalts-, Familien- und Nachbarschafts-
hilfen, zu mobilen sozialen Diensten, zu Selbsthilfe- und Angehörigengruppen, zur Hilfsmittelver-
sorgung, zur Wohnberatung u. v. m. Darüber hinaus sind Gespräche zu finanziellen Hilfen, zu 
Leistungen der Pflegeversicherung sowie Unterstützung bei der Antragstellung möglich. Im Ein-
zelfall ist auch die Organisation der Hilfen eine Aufgabe der Beratungsstellen. 
 
Schwerpunkte der Beratungsstellen liegen in den Themenfeldern der Demenz und der Wohnbera-
tung. 
 
Zu einigen dieser Themen wurden, auf Anfrage, auch Vorträge in verschiedenen Vereinen und 
Kirchengemeinden angeboten. Eine Weiterbildungsmaßnahme zum Thema Demenz wurde von 
MenschWert! e.V. (ehemals Sozialwerk Haushalt und Familie Hessen e.V.) für deren Mitarbei-
ter*innen angefragt, hier konnte eine Schulung geplant und durchgeführt werden. 
 
Auch 2025 wurde, neben einem monatlich stattfindenden Gesprächskreis für Angehörige von 
Menschen mit Demenz, wieder die Edukationsgruppenschulung zum Thema Demenz angeboten. 
 
Alle angebotenen Gruppenaktivitäten und auch Einzelberatungen zum Thema Demenz wurden 
2025 stark nachgefragt und die Kapazitäten der Beratungsstellen kamen hier an ihre Grenzen. 
 
2. Statistische Daten 2025 
 
Das Beratungsangebot der Diakonie Lahn Dill e.V. - bestehend aus der Infozentrale Pflege und 
Alter (Wetzlar), der Beratungsstelle Demenz und der Beratungsstelle für ältere Menschen und An-
gehörige im südlichen Lahn-Dill-Kreis - konnte 2025 in Kooperation mit der Beratungsstelle für 
ältere Menschen im nördlichen Lahn-Dill-Kreis (Caritasverband) insgesamt 968 Klient*innen und 
deren Angehörige erreichen. Die Infozentrale Pflege und Alter beriet 273 Ratsuchende und die 
Beratungsstelle für ältere Menschen und Angehörige im Lahn-Dill-Kreis 695 Ratsuchende.  
 
Die Daten und statistischen Auswertungen der Infozentrale Pflege und Alter (Wetzlar) sowie der 
Beratungsstelle für ältere Menschen und Angehörige im Lahn-Dill-Kreis können den differenzier-
ten jeweiligen Sachstandsberichten aus dem Jahr 2025 entnommen werden und sind auf der 
Homepage der Diakonie Lahn Dill e.V. einsehbar.  
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3. Netzwerkarbeit 
 
Infozentrale Pflege und Alter 
 
Die Netzwerkarbeit ist im Sachbericht der Beratungsstelle für ältere Menschen und Angehörige 
ausführlich beschrieben. In der täglichen Arbeit der Beratungsstelle und der Infozentrale ist die 
Trennung der Netzwerkarbeit für die Stadt Wetzlar und dem südlichen Lahn-Dill-Kreis nicht 
deutlich möglich.  
 
Spezifisch für die Stadt Wetzlar war 2025 
 
 der organisierte Austausch des Arbeitskreises Altenhilfe: In diesem Arbeitskreis sind mehr 

als 30 Anbieter*innen und Dienstleister*innen der Altenhilfe in Wetzlar vertreten. Bei ei-
nem Treffen bei der Königsberger Diakonie wurde über die Notlagen älterer Menschen 
und ihrer Angehörigen sowie über die Schwierigkeiten in den Diensten vor Ort diskutiert. 
Insbesondere neue bürokratische Hürden und das Finden von gutem Personal waren hier 
Thema.  

 die Mitarbeit im Seniorenrat der Stadt Wetzlar. 
 
Beratungsstelle für ältere Menschen und Angehörige im Lahn-Dill-Kreis 
 
Im Jahr 2025 wurden verschiedene Netzwerkaktivitäten durchgeführt. Auch online haben die Be-
rater*innen wieder an einigen Austauschtreffen teilgenommen. 
 
Spezifisch für die Beratungsstelle im Lahn-Dill-Kreis waren hier:   
 

Kommunale Gremien: 
 AG Altenhilfeplanung LDK 
 Seniorenbeiräte LDK  

Netzwerke:  
 Pflegestützpunkt 
 Facharbeitsgemeinschaft Gerontopsychiatrie  

Netzwerke zum Thema „Demenz“: 
 AG „Leiter der Betreuungsangebote für Menschen mit Demenz im Lahn-Dill-Kreis“  
 Werkstattgespräche Edukation Demenz (online) 

Netzwerk zum Thema „Wohnberatung“:  
 Hessische Fachstelle für Wohnberatung 
 

Zusätzlich zu den spezifischen Netzwerken haben die Mitarbeiter*innen der Infozentrale Pflege 
und Alter und der Beratungsstelle für ältere Menschen und Angehörige auch in verschiedenen in-
house Gremien und Sitzungen mitgearbeitet. In diesem Rahmen fand die Teilnahme an Dienstbe-
sprechungen, Supervisionen und in Arbeitsgruppen statt. Neben dem Austausch im Arbeitsbereich 
wurden komplexe Fallbesprechungen bearbeitet. Die gute Zusammenarbeit mit den Berater*innen 
des Pflegestützpunktes wurde auch 2025 fortgesetzt. 
 
4. Rückblick und Ausblick 
 
Die Pflegeversicherung steht unter großem Druck: Immer mehr Menschen werden pflegebedürftig, 
während zugleich Fachkräfte fehlen und die Kosten stetig steigen. Diese Entwicklung stellt das 
gesamte Pflegesystem vor erhebliche Herausforderungen. Seit Mitte des Jahres erleben wir zusätz-
lich, dass viele Menschen verunsichert waren, weil zum Beispiel vermehrt Hilfsmittel, Reha-Auf-
enthalte und Zuschüsse zu Umbaumaßnahmen oder Pflegegraden abgelehnt wurden. Ohne 
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größere Reform wird es mit den Sparmaßnahmen wahrscheinlich weitergehen und immer mehr 
Klient*innen werden unsere Unterstützung benötigen, um ihre nötigen Hilfen zu erhalten.  
 
Bund und Länder haben im „Zukunftspakt Pflege“ vereinbart, dass die Pflege in Deutschland nach-
haltiger finanziert, die ambulante und häusliche Versorgung gestärkt und der Zugang zu Leistun-
gen einfacher und unbürokratischer gestaltet werden soll. Es bleibt abzuwarten, wie sich dies auf 
die Arbeit der Beratungsstelle auswirkt.  
 
Der hohe Bedarf an zeitintensiver Arbeit im Themenfeld Demenz hat deutlich gemacht, dass die 
Beratungsstelle personell und zeitlich an Grenzen stößt. Aus diesem Grund wurde nach Möglich-
keiten geschaut, wie die Arbeitsbelastung abgefedert werden kann. Bereits zum Ende 2025 konnten 
Stiftungsgelder der DiaDem Stiftung gesichert werden, wodurch eine halbe Stelle für die nächsten 
drei Jahre finanziert werden kann. Diese wird voraussichtlich Anfang 2026 in der südlichen Bera-
tungsstelle etabliert. Außerdem wird 2026 in der südlichen Beratungsstelle das Dokumentations-
system erneuert, dies ist nötig, da das alte System KiDaMI keine Updates mehr bekommt und auf 
neueren Betriebssystemen nicht mehr ordentlich läuft. 
 
 
 
Mischa Spelkus  
Soziale Dienste 
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Jahresbericht 2025 
 
Rechtliche Betreuung 
 
Mitarbeitende: 
 
Birgit Bender, Staatlich anerkannte Sozialarbeiterin  
Friedrich Perschel, Staatlich anerkannter Sozialarbeiter 
Hiltrud Mai, Diplom-Sozialpädagogin 
Lea Glaubrecht, Diplom-Sozialpädagogin, bis 30.06.2025 
 
Britta Westen, Diplom-Sozialpädagogin, Verfahrensbeistandschaft nach §§ 158-158c, 167 FamFG 
 
1. Aufgabenschwerpunkte 
 
Die Diakonie Lahn Dill e.V., Rechtliche Betreuung übernimmt mit ihren hauptamtlichen Mitar-
beiter*innen rechtliche Betreuungen für Volljährige nach dem geltenden Betreuungsrecht. Die von 
uns betreuten Menschen sind aufgrund von Krankheit oder Behinderung nicht in der Lage, sich 
selbst um ihre Angelegenheiten zu kümmern und benötigen Unterstützung z. B. in der Gesund-
heitssorge, Vermögenssorge, bei Behörden-, Wohnungs- oder Heimangelegenheiten.  
 
Einen weiteren Schwerpunkt unserer Arbeit stellen die „Querschnittsaufgaben“ dar. Ziel ist es, so-
zial engagierte Menschen für die Übernahme einer ehrenamtlichen rechtlichen Betreuung zu ge-
winnen. Darüber hinaus beraten wir Bevollmächtigte. Wir führen Betreuerinnen und Betreuer in 
ihre Tätigkeit ein, beraten, begleiten und schulen sie im Rahmen ihres Ehrenamtes. Unser Angebot 
gilt gleichermaßen für Familienangehörige wie für familienfremde Betreuerinnen und Betreuer. 
Wir sind eine Fachberatungsstelle für Fragen rund um das Betreuungsrecht und zu dem breiten 
Themenkomplex „Vorsorgevollmacht, Betreuungs- und Patientenverfügungen“. Hierzu bieten wir 
Informationsveranstaltungen und Einzelberatungen an. Wir halten Vorträge vor Vereinen, Interes-
sengruppen und Kirchengemeinden und leisten damit in der Bevölkerung wichtige Aufklärung zu 
rechtlicher Vertretung und deren Vorsorge. 
 
Eine Mitarbeiterin übernimmt Verfahrensbeistandschaften nach §§ 158-158c, 167 FamFG in strit-
tigen Umgangs-, Sorgerechts- oder Kinderschutzverfahren. Sie ist zuständig, Kinder in diesen be-
lastenden Gerichtsverfahren zu begleiten und zu vertreten. 
 
2. Statistische Angaben zur Rechtlichen Betreuung für 2025 
 
Hauptamtlich geführte Betreuungen  67 
Davon Betreuungen im Tandem (BIT) 3 
Verhinderungsbetreuungen 2 
Verfahrensbeistandschaften nach §§ 158-158c, 167 FamFG 9 
An den Verein angebundene ehrenamtliche Betreuer*innen und Bevollmächtigte 99 
Von diesen geführte ehrenamtliche Betreuungen 93 
Beratungsgespräche mit ehrenamtlichen gesetzlichen Betreuer*innen und Bevoll-
mächtigten 

137 

Beratung über gesetzliche Betreuung an sonstige Personen/Institutionen 108 
Beratungsgespräche zu Vorsorgevollmacht, Betreuungs- und Patientenverfügung 179 
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Informationsveranstaltungen zum Betreuungsrecht und Vorsorgeverfügungen, Schu-
lungen und Erfahrungsaustausch 

11 

Dabei erreichte Zuhörer*innen/Besucher*innen 176 
 
3. Beratungssprechstunden 
 
Ein Schwerpunkt im Bereich der Querschnittsaufgaben war auch 2025 die Information zu den 
Möglichkeiten der aktiven Vorsorge durch die Erstellung von Vorsorgevollmachten, Betreuungs-
verfügungen und Patientenverfügungen.  
Hinzu kommt eine deutlich erhöhte Anzahl an Beratungen von ehrenamtlich gesetzlich Betreuen-
den. Die neuen Vorgaben durch die Gesetzesreform haben auf Seiten der Ehrenamtlichen zu Ver-
unsicherungen geführt, insbesondere was das Erstellen von Tätigkeitsberichten betrifft. Viele Eh-
renamtliche, die bisher keine Anbindung an einen Betreuungsverein hatten, wenden sich nun mit 
ihren Fragen an uns. 
 
4. Veranstaltungen 
 
Für die ehrenamtlichen Betreuer*innen gab es in 2025 wieder den Ehrenamtstag für Betreuer*in-
nen der Diakonie Rheinland-Westfalen-Lippe/Verbund Südrhein, der in diesem Jahr in Andernach 
stattfand. Hinzu kamen weitere Veranstaltungen wie z. B. Betreuer*innentreff und das Hessische 
Curriculum zur ehrenamtlichen Betreuung mit seinem Grundkurs und den Aufbaumodulen. 
 
5. Vernetzung 
 
Unsere Abteilung der Rechtlichen Betreuung ist aktiv in regionalen und überregionalen Arbeits-
kreisen engagiert: 
 
Zusammen mit zwei weiteren Betreuungsvereinen im Lahn-Dill-Kreis und der Betreuungsbehörde 
des Kreisgesundheitsamtes bilden wir den Arbeitskreis Betreuungsvereine / Betreuungsbehörde 
(AK BV/BB), der gemeinsame Angebote und Projekte plant und durchführt sowie aktuelle The-
men behandelt. 
 
Angebunden an die Landeskirche sind wir Mitglied im Fachverband der diakonischen Betreuungs-
vereine der Diakonie Rheinland-Westfalen-Lippe. Der Fachverband mit Sitz in Düsseldorf vertritt 
über 60 Betreuungsvereine. Hier sind wir im überregionalen Arbeitskreis Südrhein vertreten. 
 
Auf Landesebene gehört unser Verein der Landesarbeitsgemeinschaft der hessischen Betreuungs-
vereine an. 
 
Im Rahmen der Vermittlung von Hilfsangeboten für unsere Betreuten arbeiten wir regional mit 
den unterschiedlichsten Anbietern sozialer Dienste zusammen, sowie mit den verschiedenen Ar-
beitsbereichen der Diakonie Lahn Dill. 
 
6. Rückblick und Ausblick 

 
Nachdem bereits 2024 die Vergütungsreform diskutiert, verhandelt und schließlich aufgrund der 
vorzeitigen Beendigung der bestehenden Bundesregierung nicht beschlossen wurde, kam es 2025 
hier zu einem Abschluss, der ab dem 01.01.2026 umgesetzt wird. Die Betreuungsvereine hatten 
genauso wie auch die Berufsbetreuer*innen große Hoffnung in die Reform gesetzt, da die bisherige 
Vergütung nicht auskömmlich ist und der vereinbarte Inflationsausgleich zum Ende des Jahres 
2025 auslief. Leider haben sich diese Hoffnungen nicht bestätigt. Zwar wurde ein neues System 
ausgehandelt, in dem es weniger Fallpauschalen in der Vergütung gibt, jedoch gibt es nur vereinzelt 

19



tatsächlich höhere Summen. Laut einer statistischen Auswertung steigt das Vergütungsniveau im 
Schnitt um 12,7 %, hierbei ist die Inflationspauschale jedoch nicht berücksichtigt. Der Großteil 
der von unseren Mitarbeitenden geführten Betreuungen wird bereits über zwei Jahre betreut und 
wohnt nicht stationär bzw. ambulant betreut. Genau in dieser Fallpauschale wurde die Vergütung 
jedoch reduziert, so dass wir de facto keinen nennenswerten Effekt ab 2026 erwarten, was die Fi-
nanzierung des Arbeitsgebietes vor große Herausforderungen stellt. 
 
Verbessert hat sich hingegen die Finanzierung der Querschnittsarbeit im Bereich der kommunali-
sierten Landesmittel. Auch dies ist ein Ergebnis der Betreuungsrechtsreform. 
 
Die ehren- und hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Rechtlichen Betreuung stell-
ten sich auch im vergangenen Jahr mit hohem Engagement den Anforderungen im Interesse der 
ihnen anvertrauten Menschen. Dazu gehörte die regelmäßige Teilnahme an Fort- und Weiterbil-
dungen. Wir wollen dem staatlichen Auftrag und unserem diakonischen Anspruch gleichermaßen 
gerecht werden. Ein möglichst hohes Maß an Selbstbestimmung und die Orientierung am Wunsch 
und Willen der betreuten Menschen sind Maximen unseres Handelns. Wir möchten den Men-
schen im Blick behalten und unsere Arbeit so gestalten, dass rechtliche Betreuung immer auch 
persönlich bleibt. Trotz knapper werdender finanzieller Ressourcen und der Notwendigkeit höhe-
rer Fallzahlen wollen wir weiterhin fachlich qualifizierte Arbeit leisten, um den Bedürfnissen jedes 
einzelnen Betreuten gerecht werden zu können. Ganz nach dem Motto: „Diakonie Lahn Dill - 
Stark für Andere“. 
 
 
 
Britta Westen 
Bereichsleitung Soziale Dienste 
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Jahresbericht 2025 
 
Familienzentrum Hermannstein/Blasbach 
 
Das Familienzentrum Hermannstein/Blasbach bediente auch 2025 erfolgreich seinen Auftrag, Fa-
milien in ihren Selbsthilfepotenzialen und Erziehungskompetenzen zu fördern, ihre Vielfalt zu stär-
ken und ihre Lebensbedingungen langfristig zu verbessern. Damit blieb das Familienzentrum auch 
in 2025 eine zentrale Anlaufstelle für Familien in unterschiedlichen Lebensphasen und -situatio-
nen.  
 
Das Einzugsgebiet zählt inzwischen über 5.000 Einwohner*innen und ist weiterhin von reger Neu-
bautätigkeit sowie einem wachsenden Anteil von Familien mit Migrationshintergrund geprägt. Vor 
diesem Hintergrund entwickelte das Familienzentrum kontinuierlich passgenaue, niedrigschwellige 
und nachhaltige Angebote.  
 
Ein bewährter Schwerpunkt der Arbeit lag nach wie vor auf der frühen Kontaktaufnahme zu jungen 
Familien. Im Jahr 2025 konnten durch die Willkommensbesuche fast alle der insgesamt 42 Fami-
lien mit Neugeborenen erreicht werden. Diese persönliche Ansprache hat sich weiterhin als wir-
kungsvoller Zugang erwiesen: Viele der besuchten Familien fanden im Anschluss den Weg in die 
offenen Angebote des Familienzentrums und konnten so frühzeitig begleitet und unterstützt wer-
den. Der Bedarf an beraterischen Angeboten für Familien, vor allem mit erzieherischen Fragestel-
lungen und ist dabei deutlich angestiegen in 2025, konnte aber durch die Fachkräfte gut abgedeckt 
werden. In 17 Fällen wurden Familien weitervermittelt in spezialisierte Beratungs- und Hilfsange-
bote. 
 
Das Familienzentrum versteht sich als Ort der Bildung, Beratung, Begegnung und Vernetzung. 
Menschen aller Altersgruppen kommen hier zusammen mit Akteur*innen aus Vereinen, Kitas, 
Schulen, Kirche, lokalen Unternehmen und sozialen Diensten. Die Fachkräfte koordinierten Netz-
werktreffen, initiieren Gruppen- und Beratungsangebote und banden externe Partner*innen gezielt 
ein. Auf diese Weise entstand auch in 2025 ein vielfältiges Spektrum an bedarfsgerechten Angebo-
ten. 
 
Im Bereich der frühkindlichen Bildung und 
Betreuung bestand weiterhin ein hoher Hand-
lungsdruck. Insbesondere war der Mangel an 
Kita-Plätzen nach wie vor deutlich spürbar. 
Entsprechend hoch blieb die Nachfrage nach 
unterstützenden Angeboten für Familien mit 
kleinen Kindern. Das Familienzentrum rea-
gierte darauf mit niedrigschwelligen Begeg-
nungsformaten sowie mit sprach- und kultur-
vermittelnden Maßnahmen, die in enger Zu-
sammenarbeit mit Ehrenamtlichen und Fach-
kräften umgesetzt wurden. 
 
Das Jahr 2025 war zudem von einem personellen Übergang geprägt. Die langjährige Koordinatorin 
Frau Sabine Kaiser-Martin wurde im Dezember verabschiedet. Gleichzeitig wurde Frau Stefanie 
Hellmer-Schäfer als neue Kollegin im Team neben Frau Johanna Löfflat willkommen geheißen. 
Da beide Fachkräfte bereits über viele Jahre im Team Gemeinwesen zusammengearbeitet haben 
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und Frau Hellmer-Schäfer zuvor im Stadtteil als Koordinatorin des Sprachlernprogramms HIPPY 
tätig war, verlief der Übergang ausgesprochen reibungslos. Sämtliche Angebote konnten ohne Un-
terbrechung fortgeführt werden.  
 
Mit der fachlichen Expertise von Frau Hellmer-Schäfer, insbesondere im Bereich Spracherwerb in 
Familien mit Migrationshintergrund, gewann und gewinnt das Familienzentrum zusätzliche Hand-
lungsmöglichkeiten. Ihre Erfahrung trägt dazu bei, die Angebotspalette gezielt weiterzuentwickeln 
und den weiterhin steigenden Bedarf in diesem Themenfeld aufzugreifen. 
 
Auch die Netzwerkarbeit wurde im Berichtsjahr erfolgreich ausgebaut. Neue Kooperations-
partner*innen konnten gewonnen werden. Besonders erfreulich war die Zusammenarbeit mit der 
Trägerin des Integrationspreises der Stadt Wetzlar, die als Gruppenleiterin für die Sportgruppe für 
Frauen mit ihren Babys gewonnen werden konnte. Dieses Angebot stärkt Bewegung, Begegnung 
und Teilhabe junger Familien in besonderer Weise. 
 
Ein herausragendes Ereignis war das Familienfest 2025. Mit einem abwechslungsreichen Pro-
gramm, zahlreichen Mitmachaktionen und vielfältigen Informationsständen wurde gemeinsam mit 
rund 400 Besucher*innen gefeiert. Nahezu alle Netzwerkpartner*innen beteiligten sich - von den 
Kindertagesstätten über die Schule und die Kirchengemeinde bis hin zu Vereinen und der Musik-
schule. Das Fest machte wieder die starke Vernetzung im Stadtteil eindrucksvoll sichtbar. 
 

    
 
Die Förderung von generationen- und kulturübergreifenden Begegnungen blieb ein zentrales Ar-
beitsfeld. Formate wie das Stadtteilfrühstück, Kooperationen mit ehrenamtlichen Initiativen wie 
„Familienpatinnen“ oder „Alt hilft Jung“ sowie die enge Zusammenarbeit mit Referent*innen und 
Kursleitungen schafften kontinuierlich Räume für Austausch, Mitwirkung und gemeinsames Ler-
nen. Dadurch wurde sozialer Isolation entgegengewirkt, gegenseitiges Verständnis gefördert und 
das Gemeinschaftsgefühl im Stadtteil gestärkt. 
 
Die Teilhabe und das Engagement in übergeordneten Netzwerken und Zusammenhängen ist auch 
2025 wieder sehr befruchtend gewesen. Die gegenseitige Unterstützung und Weiterentwicklungen 
von Ideen in Gremien wie dem Qualitätsdialog der Frühen Hilfen Wetzlar, der Arbeitsgruppe der 
Familienzentren Wetzlar oder dem Netzwerk LDK-Süd trug einen wesentlichen Anteil unserer 
Arbeit. 
 
Das Bündeln von Ressourcen und das aufmerksame Aufgreifen bestehender Bedarfe im Stadtteil 
soll auch in 2026 maßgeblich für die Arbeit des Familienzentrums sein. Sozialer Zusammenhalt 
über Generationen und Kulturen hinweg, Bildungsteilhabe und die Förderung von Selbsthilfepo-
tentialen wird in bestehenden wie auch neuen Angeboten ein primäres Ziel darstellen. 
 
 
 
Johanna Löfflat 
Stefanie Hellmer-Schäfer 
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Jahresbericht 2025 
 
HIPPY 
 
Entwicklung und aktueller Stand an den Standorten Aßlar und Wetzlar  
 
Von Oktober 2024 bis Juni 2025 nahmen insgesamt 20 Familien am Programm teil.  
 
Davon befanden sich zehn Aßlarer Familien im ersten und vier im zweiten HIPPY-Jahr. Die Na-
tionalitäten sahen folgendermaßen aus: Eine albanische, zwei syrische, drei türkische, eine rumäni-
sche, eine pakistanische, eine marokkanische und eine eritreische Familie nahmen am ersten Pro-
grammjahr teil. Im zweiten Jahr waren es zwei türkische, eine arabische und eine deutsche Familie. 
 
In Wetzlar betreuten wir sechs Familien im zweiten HIPPY-Jahr, von denen eine spanischer und 
fünf syrischer Herkunft sind.  
 
Den Abschluss feierten wir in diesem Jahr wieder gemeinsam im Juli bei bestem Wetter auf der 
Grillhütte in Ehringshausen. Diplome, Medaillen und eine reichlich gepackte Tüte von IKEA-
Wetzlar konnten die HIPPY-Kinder in Empfang nehmen. Ein buntes Essensbuffet, gemeinsame 
Spielaktionen und die Abkühlung im Tretbecken rundeten den sommerlichen Nachmittag ab. Die 
Zeit verging wie im Fluge. 
 
Im August fand wieder die Akquise neuer Familien in den teilnehmenden Kitas statt. An den da-
rauffolgenden offenen Info- und Anmeldetagen konnten sich die interessierten Familien in den 
Räumlichkeiten in Hermannstein über das Programm und die Umsetzung informieren und an-
melden. 
 
Leider konnten wir in Wetzlar kein HIPPY mehr anbieten, da es keine Fördermöglichkeiten seitens 
des Jugendamtes der Stadt Wetzlar gab. Auch einem Neustart für den Januar 2026 sehen wir des-
halb sehr skeptisch entgegen und gehen nicht davon aus, dass es weitergehen wird. Das bedauern 
wir sehr, auch die beteiligten Kitas. Schade um die sehr gute Zusammenarbeit und Vernetzung 
untereinander zum Wohle der Kinder.  
 
Des Weiteren meldete unser ursprünglicher Dachverband „Impuls-Familienbildung“ in Bremen 
Insolvenz an. Über diesen beziehen alle Standorte ihr HIPPY-Material und Tagungen, Aus- und 
Fortbildungen sowie erworbene Lizenzen wurden über diesen abgewickelt. Es begann eine intensive 
Suche nach einem Nachfolger für HIPPY Deutschland. Zwischenzeitlich war HIPPY International 
mit Sitz in den USA und Israel für uns zuständig. Der erste vielversprechende Träger ist leider 
kurzfristig wieder abgesprungen. Doch zum Oktober 2025 erreichte uns alle die gute Nachricht, 
dass die AWO Nürnberg künftig ab Januar 2026 als Dachorganisation und Hauptträgerin für die 
HIPPY-Programme in Deutschland ihre Arbeit aufnimmt. 
 
Am 20. Oktober 2025 starteten wir wieder mit unserem nächsten Kurs. Alle Plätze in Aßlar sind 
vergeben. Wir betreuen acht im ersten und sieben Familien im zweiten Jahr im Programm.  
 
Kontakt: 
Stefanie Hellmer-Schäfer, Projektkoordinatorin 
Blasbacher Straße 12 
35586 Wetzlar-Hermannstein 
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Jahresbericht 2025 
 
Quartiersmanagement Niedergirmes 
 
1. Themenschwerpunkte  
 
In 2025 standen Veranstaltungen im Fokus des Quartiersmanagements. Mit „meine Auszeit“ 
wurde ein ganzes Jahresprogramm mit Angeboten im Freizeit-, Kultur- und Bildungsbereich ge-
schaffen, welches auch neue Personen und Zielgruppen ins Netzwerk einbinden sollte. Darüber 
hinaus wurden weitere Angebote geschaffen, um das Nachbarschaftszentrum und damit die Quar-
tiersarbeit zu beleben. Zusätzlich gab es im Berichtsjahr wieder ein Stadtteilfest mit der Beteiligung 
aller Quartiersakteur:innen und brachte viele Menschen zusammen. Gerade nach Corona liefen die 
Angebote nie wieder so an, wie sie davor besucht waren. Auch Ehrenamt war schwierig zu akqui-
rieren. Mehr Angebote und Möglichkeiten, den Zugang zum Nachbarschaftszentrum zu schaffen, 
sorgten für mehr Personen im Netzwerk und einen besseren Zugang zu Zielgruppen. 
 
2. Quartiersbüro  
 
Das im Nachbarschaftszentrum Niedergirmes eingerichtete Büro der Quartiersmanagerin war an 
den Wochentagen für Sprechzeiten geöffnet und wurde, anders als in den vergangenen Jahren, 
wieder stärker genutzt. Es wurden keine Termine ausgemacht und keine offiziellen Sprechzeiten 
eingehalten, aber durch die durchgängig geöffnete Bürotür fanden viele Menschen tagsüber immer 
wieder den Weg hinein. Ergänzt wurden diese Besuche durch häufige Anrufe. Dabei handelte es 
sich nicht immer um wichtige, das Quartier betreffende, Anliegen, sondern einige Bewohner:innen 
wollten gerne einen Plausch halten und sich auf den neusten Stand bringen lassen. Hinzu kamen 
zufällige Begegnungen auf dem Flur oder draußen auf der Straße, die zu wertvollen Gesprächen 
führten. Daher unternahm die Quartiersmanagerin vermehrt Spaziergänge durch den Stadtteil, um 
so die Begegnungen verstärkt zu ermöglichen. Außerdem festigten sich Kontakte zu Bewohner:in-
nen über die einzelnen Angebote, welche die Quartiersmanagerin selbst betreute oder wo sie immer 
wieder vorbeischaute.  
 
3. Fahrradwerkstatt Niedergirmes  
 
Die Fahrradwerkstatt hatte nach längerer Pause wegen fehlender Räumlichkeiten 2025 wieder ge-
öffnet. Es wurde mit einem mobilen Konzept vor dem Nachbarschaftszentrum gearbeitet. Dazu 
musste das Angebot jedoch reduziert werden. Es konnten nur noch wenige Spendenräder ange-
nommen werden, weil kaum Lagermöglichkeiten und diese nur draußen vorhanden waren. Außer-
dem musste die Menge an Werkzeug reduziert werden und nicht alle Reparaturen waren mehr 
möglich. Dennoch war dies auf längere Sicht gesehen die einzige Möglichkeit, die Fahrradwerkstatt 
wieder zu initiieren, denn neue, passende Räumlichkeiten waren weiterhin nicht zu finden. Öff-
nungszeiten und das Grundkonzept der Mitmachwerkstatt blieben identisch. Die Werkstatt wurde 
sehr gut angenommen. Es war schnell klar, dass dieses Angebot sehr wichtig für den Stadtteil ist, 
weil viele Leute aufs Fahrrad angewiesen und Reparaturen und auch neue Räder in Fachgeschäften 
sehr teuer sind. Gerade am Anfang kamen auch bei schlechtem Wetter viele Besucher:innen und 
reparierten teilweise im Regen ihre Räder. Schnell wuchs auch ein kleiner Kreis an Dauerbesu-
cher:innen, die anderen bei den Reparaturen halfen. Auch Kinder hatten ihre Freude daran und 
wurden viel miteinbezogen. Die Mitarbeiter:innen der Fahrradwerkstatt haben ebenfalls gewech-
selt. Mittlerweile gibt es zwar nur noch einen Mitarbeiter, welcher die Reparaturen anleitet, aber 
mit den ehrenamtlich interessierten Besucher:innen klappte dennoch alles reibungslos und selbst 
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Wartezeiten haben die Besucher:innen nicht gestört. Der Mitarbeiter wohnt selbst in Niedergirmes 
und hat während seiner Tätigkeit in der Fahrradwerkstatt viel dazu gelernt und ist mehr aus sich 
herausgekommen.  
Die Reduzierung hatte insgesamt etwas sehr Positives. Am Ende der Saison waren keine Spenden-
räder mehr übrig und es häufte sich auch nicht zu viel unnötiges Material an. Auch der Umstand, 
dass aufgrund fehlender, größerer Werkzeuge und feste Montagen keine großen, zu umfangreichen 
Reparaturen durchgeführt werden konnten (früher wurde teilweise ein Fahrrad komplett erneuert 
und generalüberholt), wird nicht mehr zu viel Arbeit, Material und Geld in ein Fahrrad gesteckt, 
dass es eigentlich nicht mehr Wert ist. Das schärft den Blick fürs Wesentliche und bringt mehr Zeit 
für mehr Besucher:innen.  
 
Im Herbst fand ein Fahrradfahrlernkurs bei der Trainerin Christine Rhodes statt. Die insgesamt 
sechs Teilnehmerinnen festigten ihre Kenntnisse im Fahrradfahren oder erlernten dies komplett 
neu. Es zeigte sich erneut, wie wichtig das Fahrradfahren für die Teilnehmerinnen ist. Sie waren 
sehr stolz auf das, was sie erlernt und erreicht haben und erlangten durch das Fahrradfahren eine 
höhere Mobilität und damit auch mehr Unabhängigkeit. Die Nachfrage ist weiterhin gegeben, 
sodass auch 2026 ein Kurs angeboten werden soll.  
 
4. Gremienarbeit/Vernetzung  
 
Die Arbeit und Vernetzung in den Gremien ist ein wichtiger Aspekt der Tätigkeit in Niedergirmes. 
Innerhalb des Stadtteils führt es dazu, dass viele unterschiedliche Akteur:innen erreicht werden und 
Themen gemeinsam angegangen werden können. Außerdem bieten Gremien (auch gesamtstädti-
sche) eine sehr gute Möglichkeit, schnell an Informationen zu gelangen und diese weiterzuleiten 
sowie von einem umfassenden Erfahrungsaustausch zu profitieren. Es erweitert das Netzwerk der 
Quartiersmanagerin. Exemplarisch werden im Folgenden einzelne Gremien und die dortige Ver-
netzungsarbeit detaillierter beschrieben. 
 
4.1. Stadtbezirkskonferenz  
 
Die Stadtbezirkskonferenz Niedergirmes ist das aus Eigeninitiative von Bewohner:innen vor über 
25 Jahren gegründete Beteiligungsgremium des Stadtteils. Es gliedert sich derzeit in zwei Arbeits-
gruppen. Die AG 1 bespricht Aspekte rund um die Themenbereiche Bauen, Umwelt und Verkehr. 
Die AG 2 behandelt die Themen Kinder, Jugend, Bildung und Sport.  
 
Die Verzahnung beider Arbeitsgruppen funktionierte auch 2025 sehr gut, insbesondere bei sich 
überschneidenden Themen wie die Elterntaxiproblematik in der Grundschule, der schlechte Zu-
stand der Spielplätze oder den Geschwindigkeitsüberschreitungen auf Straßen, die gleichzeitig 
Schulwege sind.  
 
Für die Anliegen in der Stadtbezirkskonferenz hat im Laufe des Jahres 2025 die Ansprechstelle bei 
der Stadt Wetzlar gewechselt und liegt nun bei dem Amt, welches auch für die Anliegen der Orts-
beiräte zuständig ist. Dies führte zu einer Aufwertung des Beteiligungsgremiums.  
 
Leider häuften sich die Themenlagen, bei denen ein Beteiligungsgremium aus Quartiersbewoh-
ner:innen allein nicht die nötige Handlungsmacht hat. Dies führte einerseits zu Frust und sorgte 
nicht dafür, dass das Gefühl entstand, die Problemlagen des Stadtteils werden erkannt und ange-
gangen. Auf der anderen Seite konnte 2025 zum ersten Mal seit längerem wieder ein Beteiligungs-
zuwachs in beiden AGs verzeichnet werden und es kamen auch andere Zielgruppen, zumindest 
themenspezifisch, zu einzelnen Sitzungen, um ihre Anliegen vorzubringen. Es scheint wieder mehr 
in die Richtung zu gehen, dass Bewohner:innen sich selbst für ihren Sozialraum einsetzen wollen. 
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Das Quartiersmanagement unterstützt die Beteiligungsgremien sehr intensiv, übernimmt viel Or-
ganisatorisches, gibt Impulse, bündelt Themen und akquiriert neue Bewohner:innen. Aber der 
Hauptpunkt der Gremien bleibt die selbstorganisierte Bewohner:innenbeteiligung. 
  
Die AG 1 hat sich 2025 viermal getroffen, die AG 2 dreimal. Leider waren die Sitzungen häufig 
von Frustration geprägt, weil viele Themen benannt, aber eine Lösung nicht vorangetrieben werden 
konnte und relevante Rückmeldungen aus der Stadtverwaltung ausblieben. Im Laufe des Jahres 
konnten aber Verbesserungen angestrebt und neue Vorgehensweisen abgesprochen werden, sodass 
der Ausblick für die Themen auf 2026 positiver ausfällt.  
 
4.2. Stadtteilbeirat 
 
Der Stadtteilbeirat ist ein durch das Förderprogramm Soziale Stadt gegründetes Beteiligungsgre-
mium, in dem gewählte Bewohner:innen gemeinsam mit politischen Vertreter:innen aus der Stadt-
verordnetenversammlung der Stadt Wetzlar sitzen. Hier werden die relevantesten Punkte aus der 
Stadtbezirkskonferenz sowie größere Ankündigungen den Stadtteil betreffend angebracht. Die 
meisten Bewohner:innen aus dem Stadtteilbeirat sind auch nicht in der Stadtbezirkskonferenz ak-
tiv. 2025 gab es eine Sitzung des Stadtteilbeirats. Für dieses Gremium ist es wichtig, allen Mitglie-
dern aus dem Quartier ihre Rolle und die Bedeutung des Gremiums nochmals klarzumachen, um 
die Arbeit im Beirat zu verbessern. Außerdem wurde die Existenz dieses Gremiums in der Stadtbe-
zirkskonferenz nochmals explizit erläutert, um Themen besser zu bündeln und an den richtigen 
Stellen zu adressieren. Dafür ist es auch wichtig, dass der Stadtteilbeirat sich öfter als einmal im 
Jahr trifft. Hier wurden entsprechende Vorschläge geliefert, deren Umsetzung sich 2026 zeigen 
werden. 
 
4.3. Austausch mit der evangelischen Kirchengemeinde Niedergirmes  
 
Als Besitzerin sowie durch das Tafelangebot als intensive Nutzerin des Nachbarschaftszentrums ist 
ein regelmäßiger Austausch mit der evangelischen Kirchengemeinde Niedergirmes unabdingbar. 
Es wurden häufig technische Dinge, welche das Haus betreffen, besprochen sowie die Nutzung des 
Nachbarschaftszentrums thematisiert. Diese Treffen haben 2025 wieder regelmäßiger und mit kon-
kreteren Ergebnissen stattgefunden und ein neues Konzept hat eine gute Beteiligung aller möglich 
gemacht.  
 
Gute Zusammenarbeit bestand auch in Bezug auf quartiersbezogene Themen und Problemlagen 
einzelner Klient:innen. Der Austausch zwischen Quartiersmanagerin und Tafelkund:innen, der 
Kontakt zu ihnen und das Besprechen ihrer Problemlagen lief auch 2025 sehr gut. Es war weiterhin 
ein großer Vorteil, dass durch den Tafelbetrieb viele Personen zum Nachbarschaftszentrum kom-
men. Allein mit der Werbung für Aktionen und Veranstaltungen über die Ausgabe der Lebensmit-
telkörbe wurden sehr viele Personen aus dem Stadtteil mit wenig Aufwand erreicht.  
 
Auch 2025 wurde das Kaffeetänzchen, ein Kooperationsprojekt zwischen der Tafel Wetzlar und 
dem Nachbarschaftszentrum, erfolgreich weitergeführt.  
 
4.4. Netzwerkarbeit im Quartier  
 
Die Quartiersmanagerin verfügt über ein großes Netzwerk im Stadtteil und darüber hinaus, beste-
hend aus den vor Ort tätigen Institutionen, den anderen sozialen Träger:innen und vielen Verei-
nen. Durch den Kontakt zu den dort hauptverantwortlich Tätigen etablierte sich auch eine gute 
Zusammenarbeit mit einzelnen sehr engagierten Bewohner:innen. Viele Aktionen ließen sich 
schnell und unkompliziert mit Beteiligung vieler initiieren und auch die Vernetzung der Akteur:in-
nen untereinander, nicht nur zum Quartiersmanagement, wurde größer. Über das Netzwerk er-
reichte die Quartiersmanagerin auch leichter die unterschiedlichen Zielgruppen, die an anderen 
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Stellen bereits angedockt waren. Hinzu kam, dass die Netzwerkpartner:innen das Quartiersma-
nagement als erste Anlaufstelle nutzten, wenn Fragen auftauchten, Probleme entstanden und Dinge 
benötigt wurden. Auch die Vereinsarbeit im Stadtteil dachte 2025 das Quartiersmanagement noch-
mal stärker mit. So kam es zu Teilnahmen an Vereinssitzungen und der Jahressitzung der Interes-
sengemeinschaft Niedergirmeser Vereine. Zum einen hat die Quartiersmanagerin so einen noch 
besseren Überblick über die verschiedenen Bedarfe von Vereinen und ihren Mitgliedern und zum 
anderen werden die Vereine dadurch mehr für Stadtteilarbeit und das Denken über den eigenen 
Tellerrand hinaus sensibilisiert. Hier kam es in den letzten Jahren zu einem Rückzug. Viele Vereine 
hatten intern die Schwierigkeit, ihre Mitglieder zu halten und junge hinzuzugewinnen, sodass an 
eine Arbeit für den Stadtteil immer weniger zu denken war, da diese Arbeit schon intern fehlte. 
Dies verbesserte sich 2025 zunehmend. Die Vereine und auch andere Institutionen wendeten sich 
immer häufiger ans Quartiersmanagement, wenn sie eine Hilfestellung benötigten. Dies ist eine 
sehr positive Entwicklung. 
 
Auch neu etabliert hatte sich ein regelmäßiger Austausch über das Quartier und die Arbeit im 
Stadtteil in Bezug auf das Thema Wohnen mit den Wohnungsbaugesellschaften WWG, Gewobau 
und Nassauische Heimstätte. Hier wurden relevante Informationen geteilt, Missstände angespro-
chen und gemeinsam überlegt, wie ihnen entgegengewirkt werden kann. Dies ermöglichte der 
Quartiersmanagerin einen besseren Einblick in diesen Themenbereich und Anliegen der Bewoh-
ner:innen konnten an direkte Stellen weitergegeben werden. 
 
Besonders hervorzuheben ist an dieser Stelle noch der enge Kontakt zum Jugendzentrum im Quar-
tier, über den viel Austausch auch zu einzelnen Aktionen führte und wo es eine sehr gute Ergänzung 
in der Arbeit für den Stadtteil gab, weil Zielgruppen besser zusammengebracht und überhaupt erst 
erreicht werden konnten und weil Aktionen gemeinsam angegangen werden konnten, durch die 
beide Parteien, Jugendpflege und Quartiersmanagement, ihre Expertise einbringen und von der 
jeweiligen anderen stark profitieren konnten.  
 
5. Angebote und Aktionen des Quartiersmanagements  
 
In den vergangenen Jahren hatte es sich bewährt, über verschiedene Veranstaltungen und Kursan-
gebote den Kontakt zu Bewohner:innen zu intensivieren oder ihn überhaupt erst herzustellen. 
Gruppenangebote förderten den Austausch untereinander und boten die Möglichkeit, verschiedene 
Themen einzuspeisen, welche diskutiert wurden und der Quartiersmanagerin einen Überblick über 
die Bedarfe der Bewohner:innen gaben. Gleichzeitig war das Anbieten von Freizeitgestaltungsmög-
lichkeiten essenziell in einem Quartier, wo solche Angebote rar sind. Dies ließ sich in Einzelveran-
staltungen umsetzen, aber auch mit regelmäßig stattfindenden Kursen. Bei ersterem wurde das Ziel 
verfolgt, Freizeit- und Kulturveranstaltungen zu bieten, ohne dass Bewohner:innen dafür das Quar-
tier verlassen und viel dafür zahlen müssen. Bei den Kursen war es sinnvoll, statt nur eigene Ange-
bote zu betreuen, Personen zu finden, die beispielsweise einen Kurs anbieten wollen, idealerweise 
aus dem Quartier für das Quartier.  
 
An dieser Stelle wird exemplarisch auf einige dieser Angebote und Aktionen eingegangen, um einen 
Überblick zu bieten. 
 
Die bestehenden Gruppenangebote fanden 2025 durchgehend statt. Während das Info-Café (ein 
Angebot für Menschen, die noch nicht lange in Deutschland sind und Fragen haben sowie Orien-
tierung benötigen) nicht so regelmäßig frequentiert wurde, sodass sich das ursprüngliche Konzept 
mit Referent:innenvorträgen und ähnlichem nicht umsetzen ließ, erfuhr die Strickgruppe einen 
deutlichen Aufschwung. Es kamen mehrere neue Teilnehmerinnen, die mittlerweile regelmäßig 
dabei sind und die Gruppe dadurch auch mehr durchmischten, was die Gespräche belebte und 
unterschiedliche Personengruppen zusammenführte. 
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Aus Veranstaltungssicht war das Jahr 2025 geprägt von der Reihe „meine Auszeit“. Die drei Woh-
nungsbaugesellschaften WWG, Gewobau und Nassauische Heimstätten unterstützten finanziell 
ein Jahresprogramm mit monatlich einer Hauptveranstaltung, die insbesondere Senior:innen an-
sprechen sollte. Es gab eine bunte Mischung aus Freizeitveranstaltungen wie dem Auftritt der Bous-
seldande oder einem Konzert mit Poetry-Slam Lesung. Außerdem gab es Angebote im Bildungs-
bereich, wie zum Beispiel einem Workshop zum Umgang mit dem Smartphone oder ein Zusam-
menkommen zum gemeinsamen Essen. Ziel war es, insbesondere ältere, alleinstehende Menschen 
zu erreichen und ihnen die Möglichkeit der Begegnung zu verschaffen sowie sie ans Netzwerk des 
Quartiersmanagements anzubinden. Dies hat auch sehr gut funktioniert. Es kamen viele Personen 
zu den einzelnen Aktionen und dabei waren auch einige Menschen, die bislang noch nicht den 
Weg ins Nachbarschaftszentrum gefunden hatten. Besonders schön war zu sehen, dass sich manche 
Teilnehmer:innen untereinander kannten, sich aber viele Jahre nicht gesehen hatten und sofort 
wieder in den Austausch gingen und sich vernetzten, auch über die Angebote hinaus.  
 
Aus einem der Angebote von „meine Auszeit“, dem Malkurs, entwickelte sich ein dauerhafter Mal-
treff im Nachbarschaftszentrum. Den Teilnehmerinnen gefiel das gemeinsame Malen so sehr, dass 
sie sich wünschten, dies regelmäßiger in Gesellschaft machen zu können. Daraufhin erklärte sich 
eine Frau aus dem Stadtteil bereit, einen Maltreff zu organisieren. Hier funktionierte der zweite 
Gedanke hinter „meine Auszeit“ sehr gut. Es bestand die Hoffnung, neue Personen zu erreichen, 
die sich engagieren wollen. Es kam 2025 zu weiteren Anfragen von Personen, die sich ehrenamtlich 
einbringen wollten. 2026 wird zeigen, ob es zu einer Umsetzung dieser Ideen kommt. Insgesamt 
lässt sich aber jetzt schon festhalten, dass die Bereitschaft zu mehr Engagement für das Gemeinwe-
sen gestiegen ist. „Meine Auszeit“ wird 2026 fortgesetzt, auch wieder finanziert durch die drei ge-
nannten Wohnungsbaugesellschaften. Lediglich der Zielgruppenfokus wird sich ändern.  
 
Weitere größere Veranstaltungen, neben dieser Reihe, waren wieder das Kaffeetänzchen, finanziert 
durch ein Förderprogramm der Tafel, das Adventscafé sowie das jährlich stattfindende Frauenfrüh-
stück. Alle Veranstaltungsarten fanden 2025 wieder größeren Anklang. Gerade das Frauenfrüh-
stück begeisterte im Berichtsjahr viele Frauen, die bislang noch nicht teilgenommen hatten. Hier 
sei besonders die Teilnahme von Frauen aus der Ditib Gemeinde zu nennen, die als kleine Gruppe 
geschlossen vorbeikamen. Dies ist insofern erwähnenswert, als dass diese und auch ähnliche Grup-
pen ihre Institution selten für Angebote verlassen, weil sie diese zu Genüge in zum Beispiel der 
eigenen Gemeinde haben. Gute Netzwerkarbeit und neue Ansprechpersonen an manchen Stellen 
führten zu diesem Erfolg und es gibt in 2026 hoffentlich eine Vertiefung dieser neuen Vernetzun-
gen. 
 
Um nachbarschaftliches Zusammenleben im Stadtteil weiterhin zu fördern, fand auch 2025 wieder 
das wandernde Café statt. Da das Angebot bereits im Vorjahr zu stocken begann, wurden nur zwei 
Termine festgesetzt, an denen in den Hinterhöfen der Geschossbauten mit Kaffee und Kuchen alle 
Anwohner:innen dazu eingeladen wurden, zusammenzukommen und mit ihren Nachbar:innen 
und der Quartiersmanagerin ins Gespräch zu kommen. Sicherlich auch dem unpassenden Wetter 
an diesen Nachmittagen geschuldet, kamen kaum Personen an die Kaffeetafel. Die Gespräche, die 
stattfanden, waren dennoch sehr wertvoll, da sie viele relevante Themen für die Quartiersarbeit 
aufdeckten. Es waren dennoch zu wenige und der Fokus auf das Zusammenbringen der Nach-
bar:innenschaft war nicht erfolgreich. 2026 wird das Projekt nicht durchgeführt, es wird nach an-
deren Möglichkeiten gesucht, die Ziele dieses Angebots zu erreichen, beispielsweise über Plauder-
bänke. Was das Angebot jedoch auch dieses Mal wieder gezeigt hat, ist die gute Zusammenarbeit 
mit den Wohnungsbaugesellschaften im Quartier, welche ganz unkompliziert alles für solche Pro-
jekte ermöglichen und teilweise auch selbst mit Personal mitwirken.  
 
Ein Highlight war 2025 das Maifest als großes Stadtteilfest. Hier zeigte sich erneut der gute Zu-
sammenhalt im Quartier sowie das Funktionieren des Netzwerks. Es beteiligten sich viele Vereine 
und Institutionen und gestalteten einen tollen Tag für die vielen Besucher:innen mit Angeboten 
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zum Essen, Mitmachen und für die Ohren. Dieses Mal fiel das Fest nicht auf die Ramadanzeit, 
sodass auch muslimische Vereine und Gemeinden mitmachten. 
 
Ein Hauptschwerpunkt sollte 2025 die Beteiligung von Jugendlichen werden. Hier war geplant, 
ihnen den lang ersehnten Wunsch zu erfüllen, einen Ort für sich im öffentlichen Raum zu gestal-
ten, an dem sie auch wirklich sein dürfen. Die Plätze, welche die Jugendlichen bislang einnahmen, 
waren aufgrund von Lärmbelästigung und Vandalismus sehr problembehaftet. Über das Freiwilli-
genzentrum konnten Fördergelder akquiriert werden, über die ein Beteiligungsprojekt von der ers-
ten Idee bis auch zu einer baulichen Umsetzung hätte finanziert werden können. Leider dauerten 
hier Prozesse und Absprachen mit der Stadt Wetzlar zu lange und sind bis jetzt nicht abschließend 
geklärt, sodass das Projekt nicht weiterverfolgt werden konnte. Über diesen Zeitraum hinweg konn-
ten zwar erste Beteiligungsschritte erfolgen und ein Jugendlicher konnte über diesen Kontakt für 
eine Mitarbeit im Stadtteilbeirat gewonnen werden. Jedoch gingen die Kontakte über den zu langen 
Zeitraum auch wieder verloren, weil die Jugendlichen das Interesse verloren oder sich aufgrund von 
Schulabschlüssen anders orientierten. Hier ist die Frage noch offen, ob 2026 mit dieser Idee wei-
tergearbeitet werden kann, da nun auch die Fördergelder nicht mehr zur Verfügung stehen.  
 
6. Ausblick 
 
2025 hat gezeigt, dass auch langwierige Themen irgendwann vorangehen und bestimmte Themen 
eine Lösung erfahren können. Besonders positiv zu bewerten ist das gestiegene Engagement für den 
Stadtteil und für den eigenen Sozialraum. Dies muss 2026 festgehalten und weiter gefördert wer-
den, dann entstehen gute neue Verbindungen und Angebote. Gleichzeitig muss im Blick behalten 
werden, dass die Themen des Stadtteils Gehör finden und es müssen weiterhin Lösungen erarbeitet 
werden, diese anzugehen und Probleme zu beheben. Die Entwicklungen im Stadtteil zeigen derzeit 
kein positives Bild. Verschärft in den Blick genommen werden muss vor allem der nachbarschaft-
liche Zusammenhalt im Stadtteil, welcher ein Hauptfokus für die Arbeit im kommenden Jahr dar-
stellt.  
 
Erneut hat sich gezeigt, wie wichtig ein gutes Netzwerk im Stadtteil ist, ebenso wie eine kontinu-
ierliche Quartiersarbeit und feste, engagierte Ansprechpartner:innen. Das Quartiersmanagement 
ist in Niedergirmes schon sehr lange fest verankert und trotzdem kommt es immer wieder zu einem 
Ausbau des Netzwerkes oder einer Umgestaltung, was auch an anderen kommenden und gehenden 
Personen liegt. Hier immer wieder zu schauen, dass die Stabilität und die gute Arbeit erhalten 
bleibt, wird auch 2026 eine Kernaufgabe der Quartiersarbeit sein.  
 
 
 
Chantal Maier 
Quartiersmanagerin 
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Jahresbericht 2025 
 
Nachbarschaftszentrum Niedergirmes 
 
Das Nachbarschaftszentrum Niedergirmes versteht sich als offener Begegnungsort für Menschen 
unterschiedlicher Altersgruppen, sozialer Hintergründe und kultureller Prägungen. Es fungiert so-
wohl als Veranstaltungs- und Gemeinschaftsort als auch als Anlauf- und Beratungsstelle für vielfäl-
tige individuelle und soziale Problemlagen. Ziel der Einrichtung ist es, Begegnung zu ermöglichen, 
bürgerschaftliches Engagement zu fördern und gesellschaftliche Teilhabe nachhaltig zu stärken. 
 
Das Zentrum leistet einen wichtigen Beitrag zur Vermeidung von Vereinsamung und sozialer Aus-
grenzung. Es bietet Raum für freiwilliges Engagement sowie für das soziale Miteinander von Jung 
und Alt, von Alteingesessenen und Neubürger*innen. 
 
Zum regelmäßigen Angebot zählen Lern- und Integrationskurse für Migrant*innen, die Ausgabe 
von Lebensmitteln sowie die Bereitstellung von Kleidung für bedürftige Menschen. Darüber hinaus 
werden Freizeit-, Sport- und Bildungsangebote durchgeführt. Öffentlichkeitsarbeit, Weiterbil-
dungsmaßnahmen, Integrationsprojekte, Gemeinschaftstreffen sowie private und vereinsbezogene 
Veranstaltungen ergänzen das vielfältige Nutzungsspektrum der Einrichtung. 
 
Das Nachbarschaftszentrum wird regelmäßig für Jahreshauptversammlungen, saisonale Feiern wie 
Weihnachts- und Faschingsveranstaltungen, religiöse Feiern wie Konfirmationen, Kommunionen 
und Taufen sowie für Geburtstagsfeiern genutzt. Ebenso finden Planungstreffen, Wahlen, Fortbil-
dungen, Teambesprechungen, Mitarbeiterversammlungen, Schulungen und kulturelle Veranstal-
tungen wie Theateraufführungen in den Räumlichkeiten statt. 
 
Im Berichtszeitraum vom 01.01.2025 bis 31.12.2025 wurden insgesamt 149 Vermietungen des 
kleinen Saals sowie 58 Vermietungen des großen Saals verzeichnet. Dies unterstreicht die anhaltend 
hohe Auslastung und Bedeutung der Einrichtung für den Stadtteil. 
 
Das Zentrum etablierte sich weiterhin als zentraler Veranstaltungsort für Familienfeiern. Das haus-
eigene Catering-Team wurde für diese Veranstaltungen besonders nachgefragt. Zehn qualifizierte 
Servicekräfte übernahmen nach individueller Absprache die Bewirtung der Gäste sowie organisato-
rische Aufgaben im Rahmen der Veranstaltungsdurchführung. Das Angebot erfuhr eine durchweg 
positive Resonanz seitens der Nutzerinnen und Nutzer. 
 
Zu den kontinuierlichen Dauernutzergruppen zählten im Berichtsjahr unter anderem der Spiele-
treff, der Gehörlosen-Seniorentreff aus dem Lahn-Dill-Kreis, die Vitos-Klinik Herborn, Schulun-
gen und Ausbildungsangebote für Ehrenamtliche des Ambulanten Hospizdienstes, eine Strick-
gruppe, ein Yoga-Kurs, ein Maltreff, das Projekt „Lernen im Quartier“ (ein Kooperationsprojekt 
mit der Volkshochschule Wetzlar), Angebote im Bereich Systemisches Coaching, ein Schulungs-
projekt der Uniklinik Gießen-Marburg sowie das Info-Café.  
 
Im Berichtsjahr wurde in Kooperation mit den Wohnungsbaugesellschaften WWG, Nassauische 
Heimstätte und Gewobau die neue Veranstaltungsreihe „Meine Auszeit“ initiiert. Zielsetzung war 
es, insbesondere ältere Menschen im Stadtteil Niedergirmes aus sozialer Isolation zu führen und 
zusätzliche Begegnungsmöglichkeiten zu schaffen. Durch die finanzielle Unterstützung der Koope-
rationspartner*innen konnte ein Jahresprogramm mit monatlich wechselnden Themenschwer-
punkten realisiert werden. 
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Die Auftaktveranstaltung mit der Mundartgruppe „Bousseldande“ verzeichnete eine sehr hohe Be-
teiligung und bildete einen erfolgreichen Start der Reihe. Im weiteren Verlauf wurden unter ande-
rem ein Konzert- und Poesieabend, ein kreativer Malkurs, ein Ernährungskurs, eine Winterbastel-
veranstaltung sowie eine Schulung zur Smartphone-Nutzung angeboten. 
 
Die langjährige Kooperation mit der Tafel Wetzlar wurde ebenfalls fortgeführt. Das Projekt „Kaf-
feetänzchen“ fand im Berichtsjahr dreimal statt und richtete sich gezielt an Senior*innen. Die Ver-
anstaltungen mit Kaffee, Kuchen, Live-Musik und Tanzmöglichkeit wurden jeweils von mindes-
tens 60 Teilnehmer*innen besucht und sehr positiv aufgenommen. 
 
Das Advents-Café hat sich inzwischen als feste Veranstaltung im Stadtteil etabliert. Am dritten 
Advent nutzten zahlreiche Bewohner*innen die Gelegenheit zum gemeinschaftlichen Beisammen-
sein bei Waffeln und musikalischer Begleitung. 
 
Auch das traditionelle Frauenfrühstück konnte erfolgreich durchgeführt werden. Mehr als 50 Teil-
nehmerinnen besuchten die Veranstaltung zum Thema „Behüte dein Herz“ mit Referentin Britta 
Laubvogel und nahmen das begleitende gesunde Frühstücksangebot dankbar an. 
 
Die regelmäßige Nutzung der Räumlichkeiten durch die Evangelische Kirchengemeinde sowie die 
Tafel Wetzlar trug zusätzlich zur kontinuierlichen Belebung des Hauses bei. 
 
 

  
Kaffeetänzchen - Malkurs - „Meine Auszeit“ 
Kooperationsprojekt mit der Tafel Wetzlar 
 (Bilder: C. Hartmann) 
 

 
 Christiane Hartmann 
 c.hartmann@diakonie-lahn-dill.de  
 Wiesenstraße 4, 35576 Wetzlar  

   
www.nachbarschaftszentrum-niedergirmes.de 
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Jahresbericht 2025 
 
Migration und Flucht 
 
Das Jahr 2025 ist ein Jahr, das durch viele Unsicherheiten geprägt wurde. 
 
Dies hängt zum einen mit dem Regierungswechsel und dem spürbar wachsenden Druck auf Men-
schen mit Migrationshintergrund zusammen. Zum anderen beobachteten viele Menschen neue 
politische Entwicklungen in ihren Heimatländern. Insbesondere der Sturz des Assad-Regimes in 
Syrien beschäftigte unsere Klient*innen sehr. Der Sturz war ein Grund zu großer Freude. Es wurde 
jedoch auch schnell klar, dass die Lage in Syrien weiterhin sehr instabil ist und vermutlich auch 
lange bleiben wird. 
 
Viele Menschen aus Syrien haben in Deutschland ein Zuhause gefunden und fühlen dennoch eine 
tiefe Verbundenheit mit ihrem Heimatland und den dort noch lebenden Menschen. Einige haben 
das Bedürfnis, nach Syrien zu fahren, Menschen, Gräber und auch alte Wohnorte zu besuchen. 
Manche stellen sich auch die Frage, ob sie nicht doch wieder nach Syrien zurückkehren und dort 
leben könnten und wären gerne nach Syrien geflogen, um sich selbst ein Bild von der Lage zu 
machen. Doch von solchen Reisen mussten wir dringend abraten, da damit das Bleiberecht in 
Deutschland gefährdet werden könnte. 
 
Im Oktober standen dann die ersten Parlamentswahlen in Syrien nach dem Sturz Assads an. Asyl-
entscheidungen, abgesehen von den sogenannten Dublin-Entscheidungen, bei denen zur Ausreise 
ein anderes EU-Land aufgefordert wird und Abschiebungen angekündigt werden, wurden bis da-
hin ausgesetzt. Die Unsicherheit wuchs auch bei bereits lange in Deutschland lebenden und arbei-
tenden Menschen. Die Angst wuchs, dass man nicht mehr in Deutschland bleiben darf, wenn Sy-
rien wieder als sicheres Herkunftsland deklariert würde.  
 
Tatsächlich wurden im Herbst die ersten Ablehnungsbescheide an alleinstehende Männer versen-
det. Gegen Jahresende folgten die ersten Bescheide zu einer beabsichtigten Rücknahme des Schutz-
status. Für Menschen, die schon lange in Deutschland leben und arbeiten, gibt es zwar die Mög-
lichkeit, das Bleiberecht anderweitig zu sichern, dennoch wuchs die Verunsicherung und Sorge 
auch um Angehörige, die vielleicht aufgrund von kürzerer Aufenthaltszeit, Krankheit oder Alter die 
Voraussetzung nicht erfüllen können. 
 
Auch aus anderen Ländern suchten 2025 deutlich mehr Menschen mit ablehnenden Asylbeschei-
den unsere Beratung auf. 
 
2025 erging dann die Entscheidung, dass der Familiennachzug zu subsidiär Schutzberechtigten für 
zwei Jahre ausgesetzt wird. Auch diese Situation ist für viele Familien sehr belastend und hochdra-
matisch. Wir hören von Schicksalen, wo Frau und Kinder etwa in Afghanistan ständig an neuen 
Stellen abgetaucht leben müssen und kaum Unterschlupf finden, weil Helfer Angst haben, dann 
ebenfalls verfolgt zu werden. Die bereits in Deutschland lebenden Personen sind verzweifelt, be-
kommen Todesnachrichten und leben in großer Angst um ihre Angehörigen im Heimatland und 
sind dabei völlig hilflos. Gelingende Integration unter solchen Bedingungen ist eine kaum mach-
bare Herausforderung.  
 
Die Einbürgerung bleibt, insbesondere für Menschen aus Syrien, ein großes Thema. Sie sind jetzt 
häufig lange genug in Deutschland, haben sich eingelebt, sprechen gut Deutsch und sichern ihre 
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eigenen Lebensunterhaltungskosten, was nötig ist, um eingebürgert zu werden. Ein großer Wunsch 
ist es dabei, in Sicherheit, ohne ständigen Druck und Nachweispflichten, leben zu können. Wir 
freuen uns sehr, dass die Zahl derer wächst, die in Deutschland ihren Platz gefunden haben und 
motiviert sind, mit allen Rechten und Pflichten, ein Teil unserer Gesellschaft zu sein. 
 
Unsere arabisch sprechende Mitarbeiterin fungierte erneut häufig als Brückenbauerin, zeigte Wege 
auf und sorgte dafür, dass Klient*innen auch zunehmend in der Familien- und Erziehungsbera-
tungsstelle sowie Pflegeberatung der Diakonie Lahn Dill beraten wurden und Familien dadurch 
Entlastung und Unterstützung fanden. 
 
Das Thema Wohnraum war weiterhin besonders schwierig, zumal aufgrund der begrenzten Kapa-
zitäten in Gemeinschaftsunterkünften und deren nahezu verdoppelten Kosten Geflüchtete mit 
Schutzstatus aufgefordert wurden, sich eine Wohnung zu suchen. Eine angemessene, vom Leis-
tungsträger akzeptierte Wohnung ist jedoch nicht einfach zu bekommen. Für Menschen, welche 
die deutsche Sprache noch nicht gut sprechen und sich noch nicht mit den Strukturen, Verträgen 
und anderen allgemeinen Grundlagen zu Wohnungsbeschaffenheiten auskennen, ist dies ungleich 
schwieriger. Dies nutzen manche Vermieter*innen nach wie vor aus, indem sie Wohnungen mit 
Schimmelproblematik und Mängeln an Fenstern und Heizung vermieten, zusätzliches Geld zur im 
Mietvertrag vereinbarten Mietsumme verlangen oder Mieter*innen nötigen, Möbel zu völlig über-
zogenen Preisen zu übernehmen. Manche Vermieter*innen erstellen auch während eines laufenden 
Mietverhältnisses neue, teurere Mietverträge und Geflüchtete unterschreiben, weil sie Angst haben, 
dass man sie aus der Wohnung werfen könne. Hin und wieder werden auch Heizungen und Strom 
abgestellt oder Sachen aus dem Keller einfach vor die Tür gestellt, um Mieter*innen unter Druck 
zu setzen. In einigen Fällen wurden Vereinbarungen über Räume getroffen, die dann plötzlich doch 
nicht zur Verfügung standen oder vom Vermieter später anderweitig beansprucht wurden. 
 
Auch waren viele Vermieter*innen damit überfordert, korrekte Nebenkostenabrechnungen zu er-
stellen und forderten Geld nach, das so von Trägern der Grundsicherung nicht übernommen wer-
den konnte. Die Mieter*innen waren die Leidtragenden, die den Druck der Vermieter*innen und 
der nicht zahlenden Behörden aushalten mussten.  
 
Zudem erhöhten sich die Bearbeitungszeiten beim Jobcenter im Jahr 2025 wieder deutlich. Durch 
die ebenfalls langen Postwege zogen sich dann die Verfahren von Antragstellung und Nachreichung 
erforderlicher Nachweise bis zur Bescheiderstellung zusätzlich in die Länge. Das Jobcenter hat im 
Herbst 2025 ein Serviceportal mit Scanfunktionen über das Handy in Betrieb genommen, um die 
Verfahren zu beschleunigen und zu vereinfachen. Da viele Menschen jedoch noch große Schwie-
rigkeiten hatten und haben, solche Dinge eigenständig nutzen zu können, war auch die Umstellung 
darauf eine Herausforderung und es gilt noch, Hürden abzubauen. 
 
Immer wieder kamen auch Menschen zu uns, weil sie Briefe nicht verstehen oder nicht einordnen 
können. Dies führte dann teilweise dazu, dass der Besuchskontakt schnell beendet war, weil es sich 
bei einem Schreiben schlichtweg um eine Information zu Tarifen oder Leistungsanpassungen han-
delte oder mitgeteilt wurde, dass Leistungen bewilligt und in Kürze ausgezahlt werden oder es sich 
um eine Mitteilung handelte, dass ein Antrag eingegangen sei und bearbeitet werde. 
 
Häufig wendeten sich die Ratsuchenden zudem auch an uns, weil sie durch lange Verfahrenswege 
glaubten, dass es sinnvoll wäre, dass eine Diakoniemitarbeiterin bei den Behörden per E-Mail oder 
Anruf nachfragt. Dies begründete sich natürlich auch dadurch, dass manchmal Unterlagen bei den 
Behörden nicht ankommen oder verloren gehen. Ein Teil unserer täglichen Arbeit war es, zu son-
dieren, wo es sinnvoll wäre, nachzufragen oder eben auch Verfahrenswege und Zusammenhänge 
zu erklären und um Geduld zu bitten, um die Institutionen nicht noch mit unnötigen Anfragen zu 
belasten.  
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Leistungsbescheide und Berechnungen waren für viele Menschen nicht nachvollziehbar. So kamen 
immer wieder Menschen mit dem Gefühl, zu wenig Geld zu erhalten oder zu viel bezahlen zu 
müssen, zu uns. Das Anliegen war dabei meist, Hilfestellung zur Durchsetzung von Leistungen 
oder Neuberechnungen zu erhalten. Sehr häufig konnten wir dann den Klient*innen vermitteln, 
wie die Berechnungen erfolgten und dass sie doch korrekt waren.  
 
Durch die Erläuterungen fühlten sich die Menschen häufig in ihrer Not gesehen und ernst genom-
men. Sie erhielten Klarheit und Sicherheit. Die Akzeptanz für behördliche Vorgaben und das Ver-
trauen in das Rechtssystem wuchs. Die Unterstützung durch die Beratung mit der Einsicht der 
Einflussnahme und der Erläuterung der nächsten Schritte wirkte oft druckentlastend und stabili-
sierend. Dies sorgte wiederum dafür, dass Klient*innen ihre Selbstwirksamkeit erfahren konnten 
und Ressourcen frei wurden, um Perspektiven und Lösungsstrategien entwickeln zu können und 
wirkte somit präventiv. 
 
Die Diakonie Lahn Dill sorgt bereits seit vielen Jahren durch die Unterstützung der Klient*innen 
bei Antragstellungen, Klärung von Leistungsansprüchen und auch der Brückenfunktion für Ent-
lastung des Jobcenters und der Kreisverwaltung. Seit 2024 ist die Diakonie Lahn Dill deshalb mit 
einem jeweils wöchentlichen Beratungsangebot im Jobcenter Wetzlar und im Sozialbüro des Lahn-
Dill-Kreises präsent. Ein Teil der Personalstunden für die Mitarbeiterin wird refinanziert. Das di-
rekte Miteinander durch das Arbeiten Tür an Tür hilft häufig, Verfahren und Probleme direkt und 
unbürokratisch gemeinsam lösen zu können. Diese offenen Sprechzeiten wurden auch 2025 von 
Hilfesuchenden gerne in Anspruch genommen.  
 

  

  
 
Kontakt: Birgit Siebold, 06441 9013-623, b.siebold@diakonie-lahn-dill.de 
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Jahresbericht 2025 
 
Beratungsstelle für Familien-, Erziehungs-, Ehe- und Lebensfragen 
 
Unser Beratungsangebot ist niedrigschwellig, kostenlos, unabhängig von Konfession und Nationa-
lität und umfasst ein umfangreiches Beratungsspektrum: Erziehungsberatung, Beratungsangebote 
für Kinder und Jugendliche, Paarberatung, Trennungsberatung, Beratung in Fragen der Familien-
planung, Schwangerschafts- und Schwangerschaftskonfliktberatung, Lebensberatung, sowie die in-
klusive Beratung in Kooperation mit der Lebenshilfe Wetzlar-Weilburg.  
 
Wir bieten unterschiedliche Beratungsangebote unter einem Dach an. Erwachsene, Kinder und 
Jugendliche finden bei uns eine breite Palette an Hilfsangeboten und müssen nicht zu anderen 
Stellen weitergeschickt werden. Erziehungsschwierigkeiten, Paarkonflikte, Beziehungskrisen und 
Lebenskrisen im Allgemeinen bedingen sich oft gegenseitig und der Blick auf das gesamte Famili-
ensystem kann für alle Beteiligten hilfreich und stabilisierend wirken. 
 
Unser multiprofessionales Beratungsstellenteam 2025  
 
Stefanie Kloos-Kramer (Bereichsleitung), Jana Trommer, Daniela Padva, Belén Pérez-Baum und 
Martina Störmann, unsere Teamassistentin, die häufig die erste Ansprechpartnerin für Ratsu-
chende ist. Erfreulicherweise konnten wir mit Sarah Hertle ab August 2025 unser Beratungsteam 
erweitern. Sie vertritt Jana Warnat, die bis Februar 2028 in Elternzeit ist.  
 
Alle Beratungsfachkräfte sind Pädagoginnen und Psychologinnen, die jeweils über beraterisch- 
therapeutische Zusatzqualifikationen verfügen. Alle Mitarbeiterinnen unterliegen der gesetzlichen 
Schweigepflicht! 
 
Die Beratungsarbeit hat vor allem präventiven Charakter. Sie setzt da an, wo erste Auffälligkeiten 
und Probleme wahrgenommen werden, um frühzeitig zu intervenieren und Störungen zu vermei-
den. Dabei kooperieren wir bei Bedarf mit anderen involvierten Stellen wie dem Jugendamt, Kin-
dertagesstätten, Schulen, Familiengerichten, Kinderärzt:innen, dem Jobcenter oder anderen Bera-
tungsstellen. 
 
Beratungsarbeit - Überblick und Zahlen  
Bearbeitete Fälle insgesamt 2025: 427 Fälle 
 

 

242

23

62

89

11

Verteilung der Beratungsfallzahlen

Erziehungs- und Familienberatung   55 %

Ehe- und Lebensberatung   5 %

Familienplanung/Sexualität (SchKG §2)   16 %

Schwangerschaftskonfliktberatung (SchKG §5)   22 %

Inklusive Beratung in Kooperation mit der Lebenshilfe   2 %
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Erziehungs- und Familienberatung (gem. SGB VIII §§ 16, 17, 18, 28, 41) 
 
Im Kontext der Erziehungs- und Familienberatung nach dem SGB VIII wurden 242 Fälle bearbei-
tet.  
 
Die Belastungen, denen Kinder und Jugendliche ausgesetzt sind - Pandemiefolgen, Klimakrise, 
weltweite gesellschaftliche und politische Krisen und Kriege - wirken sich auf die psychische Ge-
sundheit von Kindern und Jugendlichen aus. Dies bestätigt u. a. die repräsentative Umfrage der 
Robert-Bosch-Stiftung von 2025.  
 
Kinder und Jugendliche erleben in diesem Kontext tiefe Verunsicherung und Überforderung, die 
sich in emotionalen Problemen, Auffälligkeiten im Sozialverhalten und Schulproblemen widerspie-
gelt. Dies führt zu gehäuften Beratungsanfragen für Kinder und Jugendliche. 
 
Sie fanden psychologische Unterstützung im Rahmen unseres personzentrierten/spieltherapeuti-
schen Beratungsangebots. Auf diese Weise konnten längere Wartezeiten auf einen Therapieplatz 
überbrückt werden. Denn der Bedarf an psychotherapeutischen Maßnahmen im Gesundheitswe-
sen trifft auf einen eklatanten Mangel an Therapieplätzen für Kinder und Jugendliche und anderen 
unterstützenden Angeboten.  
 
Nach wie vor haben wir eine hohe Inanspruchnahme hochstrittiger Trennungs- und Scheidungs-
beratungen. Auch die von Trennung und Scheidung betroffenen Kinder und Jugendlichen finden 
bei uns emotionale Unterstützung in dieser belastenden Lebenssituation.  
 
Beratungsfälle eskalierender und gewalttätiger Paar- und Familienkonflikte im Zusammenhang von 
Häuslicher Gewalt, wie auch vom Familiengericht zugewiesene Gewaltschutzfälle, sind weiter an-
steigend. 
 
Insgesamt sind die Problemlagen in den Familien komplexer, eskalierender und damit ar-
beitsintensiver geworden. Die Beratungsfachkräfte haben aufgrund dessen längere, stützende und 
deeskalierende Beratungsprozesse zu begleiten. Die Belastungsgrenzen und Ressourcen der Fach-
kräfte sind, unter den gegebenen Umständen, stark gefordert. 
 
Unsere wöchentliche Krisensprechstunde wird rege in Anspruch genommen. 
 
Jeweils einmal im Monat bieten wir Erziehungsberatung im Familienzentrum Nauborn und in der 
Albert-Schweitzer-Grundschule an.  
 
Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung  
(gem. Schwangerenkonfliktgesetz §§ 5/6, 2) 
 
Im Rahmen der Schwangerschaftskonfliktberatung (§ 5 SchKG) wurden in diesem Jahr 89 Frauen 
beraten. In 62 Fällen wurden Frauen und Männer im Bereich der Familienplanungs- und Sexu-
alberatung (§ 2 SchKG) beraten. Diese Beratungen umfassen die Themenbereiche Schwanger-
schaft, Geburt, Fehlgeburt, Sexualität sowie Beratungen im Rahmen des kommunalen Verhütungs-
mittelfonds, der Frauen mit geringem Einkommen, bei der Finanzierung eines Verhütungsmittels 
unterstützen soll. Der Fonds übernimmt anteilig Kosten für ärztlich verordnete Empfängnisverhü-
tungsmittel. Die Vergabe und Beratung übernehmen die Schwangerenberatungsstellen im Lahn-
Dill-Kreis nach entsprechender Beratung und Prüfung der Einkommenssituation.  
 
In dieses Arbeitsfeld gehört auch die Antragsbearbeitung der Bundesstiftungsgelder für „Mutter 
und Kind“. Siehe dazu den nachfolgenden Bericht von Stefanie Hellmer-Schäfer. 
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Ehe- und Lebensberatung (gem. SGB XII § 11 Abs. 5) 
 
Diese Beratungsform wird von Ratsuchenden in Anspruch genommen, die kinderlos sind oder 
erwachsene Kinder haben. In diesem Jahr konnten 23 Fälle bearbeitet werden. Hier wurden u. a. 
gehäuft Paare beraten, die Unterstützung in partnerschaftlichen Krisen suchten. Da dieser Arbeits-
bereich leider nicht mehr ausreichend durch den Kirchenkreis finanziert ist, spielen wir, Vorstand 
und Leitung der Beratungsstelle, mit dem Gedanken, dieses Beratungsangebot langfristig aus un-
serem Angebotsportfolio nehmen zu müssen.  
 
Beratungsangebot für Menschen mit geistiger Beeinträchtigung 
 
Das Inklusive Beratungsangebot ist ein sehr erfolgreiches Kooperationsprojekt mit der Lebenshilfe 
Wetzlar-Weilburg, welches seit 2009 ein fester Bestandteil unserer Beratungsaufgaben ist.  
 
2025 wurden im Rahmen des Inklusiven Beratungsangebotes 11 Fälle bearbeitet. Insgesamt nahmen 
11 erwachsene Personen (8 Frauen und 3 Männer) Beratungen in Anspruch.  
 
Beratungsanlässe waren u. a. Konflikte aufgrund mangelnder Impulskontrolle, Gewalterfahrungen, 
familiäre Probleme, Trauer und Verlusterfahrungen, sowie Probleme mit Angehörigen oder Mit-
bewohnern in Werkstätten, Wohnhäusern, wie auch im häuslichen Umfeld. 
 
Familienrechtliche Informationsgespräche  
 
Wir freuen uns sehr darüber, dass seit September 2025 Frau Andrea Schmidt (Rechtsanwältin für 
Familienrecht) die familienrechtlichen Informationsgespräche übernommen hat. Sie ist Nachfol-
gerin von Frau Schneider-Bode, die nach langjähriger ehrenamtlicher Tätigkeit für unsere Institu-
tion, in den wohlverdienten Ruhestand gegangen ist. 
 
 
 
Für das gesamte Team der Beratungsstelle: 
Stefanie Kloos-Kramer (Bereichsleitung) 
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Jahresbericht 2025 
 
Bundesstiftung „Mutter und Kind - Schutz des ungeborenen Lebens“ 
 
In der Beratungsstelle für schwangere Frauen, Bundesstiftung „Mutter und Kind - Schutz des un-
geborenen Lebens“, wurden im Jahr 2025 38 Anträge auf Beihilfe bearbeitet, von denen 33 bewil-
ligt wurden. Vier Beratungen mündeten in keiner Auszahlung wegen Überschreitung der Einkom-
mensgrenze. Doppelmeldungen hatten wir eine zu verzeichnen, was bedeutet, dass die Frau bereits 
bei einer anderen Beratungsstelle Stiftungsgeld beantragt hatte. 
 
Im Vergleich zum Vorjahr hatten wir weniger Beratungen. Dies lag zu einem Großteil daran, dass 
die Bundesstiftung während des dreimonatigen Sabbaticals von Frau Hellmer-Schäfer ruhte. Zum 
anderen wurden lediglich drei telefonische Anfragen und ausgemachte Termine nach vorheriger 
Beratung nicht eingehalten. 2024 waren es 24.  
 
Auch in diesem Jahr waren zahlreiche Beratungstermine sehr intensiv und gingen über die bloße 
Beantragung von Geldern hinaus. Besonders Themen rund um die Wohnungs-, Hebammensuche, 
Verhütungsthemen und Angebote im Stadtteil für Mütter tauchten vermehrt auf.  
 
Auffällig waren die zahlreichen Anmahnungen zur Vorlage der Geburtsurkunde im Vergleich zu 
den Jahren davor. 
 
Insgesamt wurden 30.000,-- € aus den Stiftungsmitteln ausbezahlt. 
Durchschnittlich wurden den Frauen 909,09 € zugewiesen. 
 
Zugeteilt wurden die Gelder für Bedarf an: 
 
Erstausstattung des Kindes 23.400,-- € 
Schwangerschaftskleidung  2.150,-- € 
Wohnung und Einrichtung  4.450,-- € 
 
 
 
Stefanie Hellmer-Schäfer 
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Haus Sandkorn - Ambulante Dienste 
 
Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle 
 
Unsere Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB) hilft in psychischen Konfliktsituatio-
nen und akuten Lebenskrisen. Ein besonderer Fokus liegt dabei auf Selbstbestimmung und Teil-
habe am gesellschaftlichen Leben (Arbeit, Wohnen und Freizeit). 
 
Wir unterstützen durch einmalige Informationsgespräche über die verschiedenen Angebote im süd-
lichen Lahn-Dill-Kreis für erwachsene Menschen in psychischen Notlagen. Wir beraten und be-
gleiten auch längerfristig in Krisen und zur Überbrückung bis ein anderes Angebot beginnt (z. B. 
eine Psychotherapie). Wir beraten in der Beratungsstelle in der Obertorstraße, in der eigenen Häus-
lichkeit und digital über unser geschütztes Online-Portal. Auch die Angehörigenberatung gehört 
mit zu unseren Schwerpunkten. Die Beratungen sind kostenfrei und vertraulich und können meist 
innerhalb von 2 Wochen nach einem telefonischen Erstkontakt angeboten werden.  
 
Im Berichtszeitraum gab es 143 Neuanfragen und wir haben insgesamt 959 Beratungsgespräche 
geführt - davon waren 70 einmalige telefonische Anfragen, 20 online und 20 im Treff. 
 
Neu ist seit diesem Jahr eine Kooperation mit dem kommunalen Jobcenter. Dort bieten wir an 
zwei Tagen für deren Kundinnen und Kunden vor Ort eine psychosoziale Beratung an. Sie umfasst 
die Beratung in psychischen Konfliktsituationen, Unterstützung in akuten Lebenskrisen, Clearing 
der Gesamtsituation und Vermittlung von weiteren Hilfsangeboten. Außerdem stehen wir für kol-
legiale Beratung und fachliche Unterstützung der Mitarbeitenden des Jobcenters zur Verfügung. 
Im Berichtszeitraum fanden 2 Teamveranstaltungen und 123 Beratungsgespräche statt. 
 
Im Rahmen der Woche der seelischen Gesundheit haben wir als Öffentlichkeitsaktion den Film 
„Eine Million Minuten“ in der Stadtbibliothek gezeigt. Ca. 80 Personen sind unserer Einladung 
gefolgt. 
 
Für unser Straßenfest wurde wieder die Obertorstraße gesperrt und wir feierten mit ca. 150 Gästen 
bei wunderschönem Wetter und Livemusik. Kaffee und Kuchen (süß und herzhaft) durften natür-
lich auch nicht fehlen. Schön, dass auch immer Nachbarn und Vertreter der Stadt mit dabei sind. 
 
Assistenz zur sozialen Teilhabe in der eigenen Häuslichkeit  
(früher ambulant betreutes Einzelwohnen) 
 
Dieses Angebot richtet sich an Menschen, die in ihrer eigenen Wohnung leben und aufgrund einer 
psychischen Erkrankung Probleme haben, ihren Alltag zu bewältigen. Wir helfen ihnen dabei, ihr 
Leben wieder aktiv zu gestalten. Wir entwickeln mit ihnen persönliche Ziele und Wege zu deren 
Umsetzung. Die Unterstützung geschieht durch wöchentliche, regelmäßige Besuche im häuslichen 
Umfeld und durch fachliche Begleitung im Erkennen von Frühwarnzeichen und im Entwickeln 
eines Krisenplans. Wir begleiten zu Ämtern, Behörden, Ärzten, bei Einkäufen und Erledigungen. 
Außerdem helfen wir durch regelmäßige Gespräche über den persönlichen Alltag, eigene Ressour-
cen zu entdecken und zu stärken und wir unterstützen aktiv im Wohnumfeld und beim Aufbau 
sozialer Kontakte. 
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Der Bedarf für diese Hilfe wird vom Fachdienst des Landeswohlfahrtsverbands Hessen ermittelt. 
In einem sogenannten Personenzentrierten integrierten Teilhabeplan (PiT) werden Ziele benannt 
und ein Zeitkontingent ermittelt. In diesem Rahmen arbeiten wir dann gemeinsam mit den Klien-
tinnen und Klienten. 
 
Im letzten Jahr haben wir in diesem Rahmen 54 Personen begleitet. Der Arbeitsbereich erfordert 
von den Mitarbeitenden ein hohes Maß an Eigenverantwortung, Sensibilität und Flexibilität. The-
men wie Nähe und Distanz, eigene Grenzen oder die der Betroffenen sowie Dokumentation der 
geleisteten Arbeit und immer wieder Selbstreflektion sind ständig zu beachten.  
 
Begleitetes Wohnen in Familien 
 
Bei diesem Angebot nehmen Familien oder Einzelpersonen volljährige psychisch erkrankte Men-
schen bei sich zuhause auf und betreuen sie längerfristig. Dafür wird ein Betreuungsgeld gezahlt. 
Eine Fachkraft unseres Betreuungsteams begleitet die Gastfamilie und den Klienten/die Klientin 
durch regelmäßige Besuche und ist Ansprechperson bei auftretenden Fragen und Problemen. Kos-
tenträger ist in der Regel der Landeswohlfahrtsverband Hessen. In diesem Rahmen begleiteten wir 
in diesem Jahr 8 Personen mit ihren Gastfamilien. 
 
Treff:Punkte 
 
Der Treff ist ein niederschwelliges, tagesstrukturierendes Angebot für Menschen mit und ohne 
psychische Probleme. Besucher und Besucherinnen gehen keine Verpflichtungen ein und können 
einfach kommen und gehen. Wir stellen damit einen begleiteten Raum zur sozialen Interaktion zur 
Verfügung. In der Regel begleiten 2 Fachkräfte die Nachmittage, die an unterschiedlichen Orten 
stattfinden. Montags ist ein- bis zweimal im Monat im Haus Sandkorn in der Obertorstraße 10 
eine gemeinsame Aktivität im Angebot (z. B. Waffelbacken, Minigolf spielen, Ausflug zum Vogel-
park), dienstags und mittwochs gibt es einen offenen Kaffee-Treff im Bistro Lahnblick in der Brü-
ckenstraße 1, donnerstags findet der beliebte Musiktreff im Haus Sandkorn statt und freitags nut-
zen wir den einladenden Eingangsbereich der Stadtbibliothek. Dieser Rhythmus bleibt gleich und 
wird auf der Homepage der Diakonie Lahn Dill e.V. und durch Aushänge beworben. Die unter-
schiedlichen Angebote und Räume sprechen unterschiedliche Menschen an und haben sich be-
währt. Die Zeit bleibt immer gleich: 15:00 - 17:00 Uhr. An 198 Nachmittagen gab es 1.464 Be-
suche, davon 689 von Menschen, die nicht in der Eingliederungshilfe sind. 
 
Team 
 
Unser Team besteht aus sehr erfahrenen und sehr engagierten Fachkräften - 5 Männer und 
6 Frauen. Da die Kolleginnen und Kollegen meist alleine unterwegs sind, sind regelmäßige Team-
sitzungen und Supervisionen umso wichtiger. Dort wird gemeinsam gerungen um den nächsten 
Schritt oder notwendige Entscheidungen. Dafür braucht es eine große Offenheit und viel Ver-
trauen der Einzelnen, sich als Person einzubringen und auch in Frage stellen zu lassen. Wir sind 
gemeinsam fachlich und persönlich immer in einem Lernprozess. Dazu helfen uns auch Teamvor-
mittage mit Teambuilding und Fortbildungen bzw. Weiterbildungen. 
 
Nicht zu vergessen sind unsere beiden Verwaltungskräfte als Erstkontakt am Telefon und Lotsen, 
wo wer die richtige Ansprechperson findet. Sie sind Türöffner (im wahrsten Sinne des Wortes), 
damit Menschen Hilfe erfahren können.  
 
 
 
Februar 2026 
Inge Lehrbach-Bähr 
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Bereich der Tagesstruktur 
 
Einrichtungen der Tagesstruktur sind ein wichtiger Bestandteil in der sozialpsychiatrischen und 
gemeindenahen Versorgung. Personen, die schon über viele Jahre psychisch schwer erkrankt sind, 
sind häufig nicht in der Lage, mit der Ausübung gesellschaftlich anerkannter Arbeit ihren Lebens-
unterhalt zu verdienen, um dadurch unter anderem ihr Selbstbewusstsein stärken zu können. Für 
diesen Personenkreis sind die Bereiche der Tagesgestaltung im Sinne von Alltagsbewältigung, Kon-
taktfindung und Teilhabe am gesellschaftlichen Leben eminent wichtig. Eine intensive Zusammen-
arbeit mit Angehörigen, Betreute-Wohnen-Einrichtungen, Wohnheimen und weiteren Einrich-
tungen der Gemeindepsychiatrie ist selbstverständlich. 
 
In den nachfolgend genannten drei Häusern besuchen uns ca. 70 angemeldete Personen. Leistungs-
träger ist der Landeswohlfahrtsverband Hessen.  
 
Eine Vielzahl unterschiedlicher Angebote werden von den Tagesstätten-BesucherInnen favorisiert. 
Das Tages-Highlight ist das gemeinsame Mittagessen. Eine kleine Gruppe von drei Personen be-
reitet das Gericht zu. Oft sind es Speisen, die die BesucherInnen auch zu Hause nachkochen kön-
nen. Weitere attraktive Angebote finden im Kreativraum statt. Ein täglicher Spaziergang, ein Bo-
tengang für die Hauspost und unzählige Spielerunden sorgen für ein nettes Miteinander. Selbst-
ständige BesucherInnen versorgen und unterhalten den Kiosk und das Bistro. 
 
Neben den Bewegungsangeboten wie Schwimmen, Badminton, Yoga und Fußball finden einmal 
wöchentlich das Gehirnjogging sowie eine Klassiker-Rätselgruppe statt. Hinzu kommen noch eine 
Vielzahl von Ausflügen, die Wocheneinkäufe, das Backen für den Kioskverkauf und weitere aktu-
elle gemeinsame Tätigkeiten, die das soziale Miteinander fördern. 
 
Vom Frühjahr bis zum Herbst tummeln sich interessierte Tagesstätten-BesucherInnen im diako-
nie-eigenen Garten. Die Tätigkeiten im Grünen erfordern viel Zeit. Ein Teich und mehrere Beete 
wollen unterhalten werden. Auch bei nicht optimalen Wetterbedingungen wird der Garten auf 
Vordermann gebracht, es wird gesät, gepflegt und später voller Stolz geerntet. Mehrere gemeinsame 
Grillfeste gehören zum Standard. „Unser“ Garten wird von unterschiedlichsten Gruppen der Dia-
konie Lahn Dill genutzt. 
 
Zeitlich befristete Angebote sollten ebenfalls noch Erwähnung finden. Das Gestalten und Fertigen 
der Weihnachtskarten, welches oft unter großer Beteiligung von Besuchenden stattfindet, möchte 
ich beispielhaft erwähnen. 
 
Diese Angebote haben das Ziel, das Miteinander in der Gruppe zu stärken und die BesucherInnen 
psychisch zu stabilisieren. Es sind oft Ideen einzelner Betroffener, die umgesetzt werden können, 
aber auch Ideen der MitarbeiterInnen, die im Sinne der Tagesstätten-BesucherInnen die Angebots-
struktur erweitern.  
 
Wir sind froh, dass uns 5 ehrenamtliche Mitarbeitende in den drei Tagesstätten-Einrichtungen 
unterstützen. Sie leisten als persönliche Experten wertvolle Arbeit. 
 
Die Auslastung im Bereich der Tagesstruktur ist unverändert hoch gewesen. 
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Das Teilhabezentrum THZ 
 
Das THZ in Solms-Niederbiel zeichnet sich als eine offene Einrichtung der Tagesstruktur aus, in 
der die Gemeinwesenarbeit real gelebt wird. Sichtbar wird dies durch die intensive Zusammenar-
beit in der dörflichen Struktur mit den verschiedenen Vereinen und Privatpersonen. 
 
An regelmäßigen Gruppen, die ihre Angebote in den Räumen des THZ stattfinden lassen, sind 
dies das Nähstübchen, eine Yogagruppe und eine neurologische Selbsthilfegruppe. 
 
Folgende Solmser Vereine nutzen in den Abendstunden das THZ: Der Heimat- und Kulturverein, 
der Frauengesangsverein Niederbiel, der Chor Melody Niederbiel, der Männergesangsverein Nie-
derbiel, die Männersportgruppe, die WIN-Runde (Wir in Niederbiel), die SPD, die Musikgruppe 
„Duo Remember“ und das Gesundheitsseminar von Dr. Staaden. 
 
Der Bereich der Tagesstruktur hat im abgelaufenen Jahr folgende regelmäßige und einmalige An-
gebote mit und für die THZ-BesucherInnen vorgehalten:  
 
Aktivgruppe (Bewegungsangebot), Schwimmgruppe, Knack die Nuss (kognitives Training), Brett- 
und Kartenspiele, Selbstwertgruppe, Kreativangebot Gartengruppe, Laufgruppe Männergruppe, 
Marmelade kochen, Tafel Wetzlar Besuche (Tafel + Kleiderladen, Jugendwerkstatt). 
 
In den Sommermonaten: Regelmäßige Fahrten zur Kneippanlage, Freibadbesuche, regelmäßige 
Spaziergänge, Stadtbummeln mit Frühstück, Ausflüge (Schloss Braunfels, Mathematikum, Therme 
Bad Nauheim, Aartalseewanderung, Instrumentenbau (Zigarrenbox Gitarre, Trommel, Kalimba), 
Alpakawanderung, Besuch Ziegenhof. 
 
Jahreszeitabhängige Angebote: Ostereierfärben, Gartenpflanzaktion, Insektenhotel bauen, Apfel-
lese + Apfel mosten, Kürbisfest, Kürbisschnitzen, Halloweenfeier, Plätzchen backen, Nikolausfeier, 
Weihnachtsfeier. 
 
Die Tagesstätte Bistro Lahnblick 
 
Die Angebotsstruktur der Tagesstätte in der Brückenstraße wird dominiert von der Unterhaltung 
des Bistros. Täglich finden sich Tagesstätten-BesucherInnen, die die Einkäufe, den Service, die 
Zubereitung der Gerichte und das Spülen verantwortlich durchführen. Die Unterhaltung und die 
Weiterentwicklung des Bistros steht im Mittelpunkt des Tagesstättenalltags. Seit Sommer 2025 
haben wir einen erfahrenen Koch gefunden, der mit viel Herzblut seinen Dienst in der Küche 
versieht. 
 
An regelmäßigen Angeboten sind tägliche Spaziergänge, unzählige Spielerunden, vielfältiges krea-
tives Schaffen, Bewegungsangebote und Gesprächsrunden genannt. Viele Pflanzkästen verschönern 
unsere Terrasse. Diese Pflege wird von mehreren Tagesstätten-BesucherInnen verantwortet. 
 
Im Sommer haben wir ein gut besuchtes kleines Sommerfest mit viel Musik und noch mehr Speisen 
und Getränken feiern können. 
 
Im Laufe des Jahres haben wir eine Musikgruppe ins Leben gerufen, die wöchentlich stattfindet 
und auf großes Interesse gestoßen ist. 
 
Die Donnerstags-Frühstücksgruppe hat sich schon etabliert. In geselliger Runde schmeckt es bei 
großer Auswahl und ausgesprochen netter Atmosphäre besonders gut. 
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Die Tagesstätte Haus Sandkorn 
 
Die Erweiterung des Sozialraumes für Besuchende der Tagesstätte ist uns ein großes Anliegen.  
In Form von täglichen Spaziergängen und regelmäßigen Ausflügen sind wir in den Stadtbildern 
sehr häufig sichtbar. 
 
Das alljährliche Straßenfest ist das Highlight der Mitarbeitenden und BesucherInnen vom gesam-
ten Haus Sandkorn. Im Juni haben wir den vielen Gästen die Möglichkeit gegeben, sich bei feinster 
Livemusik und leckeren Speisen und Getränken zu treffen und auszutauschen. 
 
Wie schon in den Jahren zuvor haben wir eine Freizeit veranstalten können, an der BesucherInnen 
beider Wetzlarer Tagesstätten teilgenommen haben. Wir sind dementsprechend mit einer großen 
Gruppe ins niederländische Teuge gefahren und haben unser Nachbarland besser kennenlernen 
dürfen. 
 
Vom Frühling bis zum Herbst beschäftigen sich BesucherInnen mit einem grünen Daumen im 
Garten. Es wird gesät, gepflanzt, gemäht, geschnitten, geerntet und vieles mehr. Der Garten ist in 
einem gepflegten Zustand gewesen… Bis in einer Dezembernacht die Wildschweine uns einen 
Besuch abgestattet haben. Das kommende Frühjahr wird arbeitsreich. 😊😊 
 
 
 
Klaus Müller 
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Haus Stephanus 
 
Was wir sind 
 
Das Haus Stephanus ist eine Einrichtung der Eingliederungshilfe; früher nannte man es Wohn-
heim, die moderne Bezeichnung ist „Besondere Wohnform“. Wir betreuen Frauen und Männer, 
die psychisch erkrankt sind und für eine kürzere oder längere Zeit, vielleicht auch auf Dauer, Un-
terstützung in ihrer Lebensführung benötigen. 
 
Wir helfen Menschen, ihren Tag zu strukturieren, eine sinnvolle Beschäftigung zu finden, mit ihrer 
Erkrankung umgehen zu lernen, vor allem auch dabei, zwischenmenschliche Beziehungen zu erle-
ben und ein soziales Miteinander zu pflegen. 
 
Endlich ein bisschen Bewegung 
 
Nachdem es lange Zeit kaum Bewegung im Haus gab, sind dieses Jahr mal wieder mehrere Men-
schen aus- und andere eingezogen. Neben dem Eindruck, dass die Pandemie vieles zum Stillstand 
gebracht hat, liegt dies sicherlich auch an dem Wohnungsmarkt. Es gibt so gut wie keine Woh-
nungen, besonders wenige, die preiswert sind, gut an den Nahverkehr angeschlossen und an Men-
schen, die ein bisschen anders sind, vermietet werden. 
 
In diesem Jahr hat es dann aber doch geklappt, dass zwei Bewohnerinnen eine Wohnung in Wetzlar 
gefunden haben und ausziehen konnten. Wir begleiten sie noch weiter, aber ambulant, wir besu-
chen sie in ihrer Wohnung oder sie kommen zu uns ins Wohnhaus. 
 
Ein anderer Bewohner ist in eine betreute Wohngemeinschaft gezogen und eine Person ist in ein 
anderes Wohnheim umgezogen. 
 

 
 
Das hatte zur Folge, dass neue Menschen in unser Haus gekommen sind. Das ist schön, manchmal 
auch aufregend. Für viele, die neu einziehen, ist dies ein großer Schritt, manchmal eine riesige 
Veränderung. Vielleicht kommen sie direkt aus dem Elternhaus oder aus einer Jugendhilfeeinrich-
tung. Es ziehen aber auch immer wieder Menschen ein, die als psychisch kranke Straftäter für eine 

Im vergangenen Jahr, am 3. Oktober 2025 gab es für uns alle einen sehr schwe-
ren Einschnitt. Unser Bewohner Paul D. ist hier im Wohnheim, in einem Büro ge-
storben. Es ging ihm schon die vorangegangenen Tage nicht gut, am Morgen 
kam er nach unten, wir verabredeten sicherheitshalber trotz Feiertag zur Notauf-
nahme zu fahren. Als wir zum Auto gehen wollten, schaffte er dies nicht, wir rie-
fen den Krankenwagen, als dieser kam, war es bereits zu spät. Sie versuchten 
noch lange ihn zu reanimieren, hatten aber keine Chance mehr. 
 
Paul war vielen hier ein guter Freund. 

„… 
Wir suchen den Zeitpunkt nicht aus, 
zu dem wir die Welt betreten,  
aber gestalten können wir diese Welt,  
worin das Samenkorn wächst,  
das wir in uns tragen.“ Gioconda Belli 
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längere oder kürzere Zeit in der forensischen Psychiatrie waren und hier erst wieder lernen müssen, 
in Freiheit zu leben. 
 
Neue Menschen bringen neue Anforderungen, neue Idee, neue Beziehungen. Das ist gut, wenn 
sich hier etwas bewegt und alle voneinander und miteinander lernen können. 
 
Neuer Kollege 
 
Es gab im Jahr 2025 aber nicht nur neue Bewohner:innen, es kam auch ein neuer Kollege. Dirk 
Rosenbaum, der vorher im Teilhabezentrum in Niederbiel gearbeitet hat, hat im April hier mit 
einer halben Stelle begonnen. Es ist schön, jemanden Neues hier zu haben, das bringt „frischen 
Wind“ und neue Ideen. Es werden wieder Dinge hinterfragt, die hier einfach schon „immer“ so 
sind.  
 
Das Wohnhaus ist ein bisschen ein Spiegel dieser Gesellschaft - die Babyboomer verlassen die Ar-
beitswelt - hier werden ebenfalls in den nächsten beiden Jahren die letzten der „Alten“ in Rente 
gehen. Man kann gespannt sein, wie es dann weiter geht. Doch auch da wird es Bewegung geben, 
es werden neue Kolleginnen und Kollegen dazu kommen. 
 
Freizeit 
 
Auch in diesem Jahr sind Bewohner:innen und Mitarbeitende des Wohnhauses wieder gemeinsam 
in eine Freizeit gefahren. Diesmal war das Ziel der nördliche Schwarzwald, in der Nähe von Freu-
denstadt. Wie immer, war die Freizeit eines der Highlights des Jahres. Es gab dort viele Ausflüge, 
Wanderungen, die Teilnehmenden haben viel gesehen, viel miteinander erlebt und unternommen. 
Es blieb aber auch Zeit zum Faulenzen und für leckeres Essen. 
 
Auch außerhalb der Ferienfreizeit haben wir vielerlei unternommen. Es gab WG-Ausflüge, Wan-
derungen, Radtouren, es wurde gegrillt, Feste wurden gefeiert und anderes mehr. 
 
Im Sommer gab es zum dritten Mal das Wohnhaus-Minigolf-Turnier auf dem Minigolf-Platz ne-
benan. Das ist noch ein Erbe von Corona, weil wir hier im Freien sind und nicht wie beim Tisch-
tennis uns in engen Räumen aufhalten. Wir haben dabei wieder einen schönen Tag miteinander 
verbracht und es sind Gäste gekommen, die alle ihren Spaß hatten. Außer Minigolf gab es natürlich 
auch Würstchen vom Grill, Getränke und viel Eis für Alle. 
 
Vivendi 
 
Nach wie vor beschäftigt uns alle die neue Hilfeplanung und Abrechnungsmethode des Landes-
wohlfahrtsverbandes (LWV) in einem hohen Maße. Es gibt viel Kritik an dem großen bürokrati-
schen Aufwand und den vorhandenen Unklarheiten. Dazu kommt, dass die finanzielle Situation 
des LWV sehr angespannt ist und er versucht, Geld einzusparen. Dazu werden u. a. die Instrumente 
für die Hilfeplanung immer wieder modifiziert und überarbeitet, um Geld und bürokratischen 
Aufwand zu reduzieren. Für uns ist es nicht einfach, sich den ständig veränderten Anforderungen 
anzupassen und gleichzeitig verlässlicher Partner für unsere Bewohnerinnen und Bewohner zu sein. 
 
Positiv hat sich verändert, dass der LWV seit einigen Monaten seine Kostenzusagen unbefristet 
erteilt und dann nach zwei Jahren nachgefragt wird, ob die vereinbarte Hilfe weiterhin notwendig 
ist. Neue Hilfepläne werden nur noch bei grundlegenden Veränderungen bei Art und/oder Umfang 
der Hilfe erstellt. 
 
Darüber hinaus hat die Diakonie Lahn Dill die grundlegende Software für unsere zentralen Aufga-
ben, z. B. Dokumentation, Abrechnung etc. gewechselt. Nachdem wir mehrere Jahre mit einem 
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anderen Anbieter gearbeitet hatten, haben wir gemerkt, dass dieser unseren Ansprüchen nicht ge-
recht werden kann. Wir haben jetzt eine neue Software und kooperieren eng mit der Diakonie 
Hessen, die diese bereits in ihren Einrichtungen erprobt hat. Dennoch ist es ein großer Aufwand 
alle Mitarbeitenden zu schulen und sich an die alltägliche Nutzung zu gewöhnen. Nachdem wir 
jetzt das erste Jahr hinter uns haben, sind wir froh, diesen Schritt gegangen zu sein. 
 
Besonders gefordert waren in dieser Zeit die Mitarbeiterinnen in der Verwaltung, die große Aufga-
ben lösen mussten. Es galt nicht nur sich in die neue Materie einzuarbeiten und die Arbeitsabläufe 
anzupassen, grundsätzlich hakt die Zusammenarbeit mit dem LWV, bei Kostenzusagen, Abrech-
nung, etc. nach wie vor an vielen Stellen und ist für die Kolleg:innen eine große Herausforderung. 
Besonders möchten wir hier Claudia Mandler, die Verwaltungskraft des Wohnhauses, erwähnen, 
die die Abrechnung für den gesamten RV3-Bereich, das sind Wohnhaus, Wohnen in eigener Häus-
lichkeit (=Betreutes Wohnen) und die Tagesstätten verantwortlich übernimmt. 
  
Strom vom Dach 
 
Die Solaranlage auf unserem Dach liefert weiterhin Strom. Allerdings ändern sich die Bedingungen 
und Tarife bezüglich der Einspeisung ins Netz. Wir erhalten nur noch sehr wenig für den von uns 
erzeugten Strom, müssen aber hohe Preise zahlen, wenn wir Strom einkaufen. Deshalb wollen wir 
sehen, dass wir zumindest einen Teil des Solarstroms von unserem Dach selber verbrauchen kön-
nen.  
 
Da eines unserer Autos mittlerweile alt und reparaturanfällig geworden war und aus diesem Grunde 
ohnehin ersetzt werden sollte, haben wir ein kleines E-Auto angeschafft. Bisher sind wir damit sehr 
zufrieden. Es ist ein kleiner Wagen, ideal für die kurzen Wege, die wir in der Regel ins Betreute 
Wohnen oder zu anderen Terminen zurücklegen müssen. Man muss sich daran gewöhnen nicht 
mehr zu schalten, keinen Motor zu hören und die eine oder andere Anzeige oder Taste ist noch 
etwas rätselhaft. Aber wir lernen. 
 
Neue Vorständin 
 
Ende 2025 ist Mathias Rau, der viele Jahre Vorstand der Diakonie Lahn Dill war, in den Ruhestand 
getreten. Seine Nachfolgerin, die neue Vorständin Britta Westen ist nun die Zuständige für das 
Haus Stephanus. Wir kennen sie schon einige Jahre, trotzdem sind wir gespannt und freuen uns 
auf die Zusammenarbeit. Wir wünschen ihr viel Kraft, Mut und Glück für ihre neue Aufgabe. 
 
 
 
Bernd Göttlicher / Christiane Steinraths 
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Jahresbericht 2025 
 
Stephanus Werkstatt 
 
Seelische Leiden und psychische Erkrankungen betreffen uns alle und dürfen kein Tabuthema 
mehr sein: Fast jede dritte Person erkrankt in Deutschland im Zeitraum eines Jahres an einer psy-
chischen Erkrankung. Bei den Ursachen für längere Arbeitsunfähigkeiten der Arbeitnehmerschaft 
in Deutschland haben psychische Erkrankungen die körperlichen Erkrankungen mittlerweile über-
holt, was verschiedene Studien und Auswertungen der Krankenkassen belegen. Depressionen, 
Angststörungen und Burn-out nehmen seit Jahren zu. Sie verursachen mit durchschnittlich 35 bis 
39 Tagen die längsten Ausfallzeiten pro Krankheitsfall. 
 
Die Stephanus Werkstatt bietet seit 1999 in Wetzlar und seit 2005 auch am Standort Weilburg 
psychisch erkrankten Menschen Hilfe im 
Alltag, Tagesstruktur und Arbeits- und Be-
schäftigungsmöglichkeiten und ebnet damit 
den Weg für eine gleichberechtigte Teilhabe 
am gesellschaftlichen Leben und im Arbeits-
leben. Ganz im Sinne der UN-Behinderten-
rechtskonvention und des Bundesteilhabe-
gesetzes. 
 
Im Rahmen der Teilhabe am Arbeitsleben 
sind wir ein wichtiger Bestandteil der psy-
chosozialen Versorgung im Lahn-Dill-Kreis 
und im Landkreis Limburg-Weilburg. Eine 
sinnvolle Tagesstruktur, wertschöpfende 
Arbeit, ein wertschätzendes Miteinander 
und berufliche Inklusion sind wichtige Be-
standteile für die psychische Stabilität unse-
rer Beschäftigten.  
 
Für unsere Kunden stehen wir für eine zuverlässige Auftragsabwicklung, zertifizierte Qualität und 
eine moderate Preisgestaltung. Als professioneller Dienstleister sehen wir uns als Teil der Arbeits-
welt. Das sind die Eckpfeiler unseres Wirkens, die wir seit über 25 Jahren ausbauen und weiterent-
wickeln.  
 
Wir sind überzeugt davon, dass es gut ist, dass es Werkstätten wie uns gibt und dass wir - Zitate 
von Werkstatt-Kritikern - kein „notwendiges Übel“, kein „teures Sondersystem“ und auch keine 
„Sackgasse“ sind. Wir sehen uns als Teil der Arbeitswelt, mit einem geschützten Rahmen, aber 
garantierter Durchlässigkeit zum allgemeinen Arbeitsmarkt. 
 
Unsere Bitte an Politik, Gesellschaft und die Leistungsträger ist, das Werkstättensystem nicht zu 
zerschlagen. Im Koalitionsvertrag der neuen Bundesregierung steht, dass Werkstätten weiterhin 
Bestand haben sollen. Psychisch erkrankte Menschen brauchen beides: einen sicheren, geschützten 
Arbeitsplatz und den Weg erstmals oder wieder zurück ins Berufsleben auf dem allgemeinen Ar-
beitsmarkt. Aber sie sollen selbst ihren Weg wählen dürfen - ganz im Sinne der überall proklamier-
ten Personenzentrierung und Selbstbestimmung. Werkstätten bieten beide Wege. Inklusion kann 
nicht von oben verordnet werden. Sie muss von Herzen gelebt werden. Dafür braucht es eine 
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Arbeitswelt und Kooperationspartner, die offen für Menschen mit Behinderungen sind, egal wel-
cher Art. Inklusion und Werkstätten sind kein Widerspruch, nein, wir tragen unseren Teil dazu 
bei, orientiert an den Wünschen und Lebenszielen unserer Beschäftigten. Begleitend, fördernd, im 
Dialog und auf Augenhöhe. Das war, ist und bleibt unser Auftrag und dem sind wir auch in 2025 
treu geblieben. 
 
Jubiläum: 20 Jahre Stephanus Werkstatt Weilburg 
 
Im April 2005 öffnete die Stephanus Werkstatt in Weilburg ihre Pforten. Mit 30 Plätzen war es in 
Kooperation mit dem LWV Hessen möglich geworden, auch im Oberlahn-Kreis für Menschen 
mit psychischer Erkrankung berufliche Rehabilitation und Teilhabe am Arbeitsleben anzubieten.  
 
Am 7. Mai 2025 feierten wir im Rahmen einer großen Jubiläumsveranstaltung unser 20-jähriges 
Bestehen. Über 200 Gäste, darunter Vertreter*innen der Stadt Weilburg, der LAG WfbM Hessen 
und der Kostenträger sowie viele Kunden, Angehörige und Kolleg*innen aus kooperierenden Ein-
richtungen würdigten an diesem Tag die wertvolle Arbeit unserer Einrichtung. Es wurde ein ab-
wechslungsreiches Programm geboten: Eine offizielle Feierstunde, Rundgänge durch die Werk-
statträume mit Vorstellung der Arbeiten, musikalische Untermalung durch das „Duo Remember“, 
ein Gewinnspiel und leckeres Essen bescherten unseren Gästen insgesamt einen unvergessenen Tag 
mit vielen gute Begegnungen und Eindrücken.  
 
Die Gastredner*innen würdigten im Rahmen der Feierstunde die wichtige Funktion der Stephanus 
Werkstatt und ihre Bedeutung für die psychosoziale Versorgung und berufliche Inklusion in der 
Region. Die Werkstatt trage einen großen Anteil daran, dass psychisch erkrankte Menschen eine 
sinnvolle Tagesstruktur erhalten, wieder in Arbeit finden und dass der Stigmatisierung von Be-
troffenen entgegengewirkt wird. Das Jubiläum stand daher auch bewusst unter dem Motto „Für 
Akzeptanz, gegen Ausgrenzung“ des „Aktionsbündnis seelische Gesundheit“. Als Zeichen dafür 
wurden grüne Schleifen verteilt. Ein besonderer Dank ging an die Werkstattbeschäftigten und das 
Team für ihre engagierte Arbeit.  
 
An dieser Stelle möchten wir uns bei allen Besucher*innen, Partner*innen und Unterstützer*innen 
ganz herzlich bedanken. Ohne die Unterstützung und Wertschätzung aus der Gesellschaft, Politik 
der Wirtschaft und kooperierenden Einrichtungen der Eingliederungshilfe wären wir nicht da, wo 
wir jetzt sind. 
 
Belegung der Werkstatt 
 
Die Werkstatt Wetzlar war durchschnittlich mit 109 Beschäftigten belegt. Das ist ein Rückgang 
von 8 Beschäftigten gegenüber 2024. Insgesamt haben wir 22 Personen neu aufnehmen können, 
dem standen 17 Beendigungen gegenüber, Gründe dafür waren Renteneintritte, hohe Krankheits-
Fehlzeiten sowie Übergänge in andere Einrichtungen oder auf den allgemeinen Arbeitsmarkt. Der 
geringere Wert ist aber auch mit einer Zunahme der Betriebsintegrierten Beschäftigungsplätze zu 
erklären, was für unsere erfolgreiche Arbeit im Bereich der betrieblichen Inklusion spricht. 
 
Am Standort Weilburg ist die durchschnittliche Belegung um 3 Plätze gesunken: Die 30 Plätze 
waren mit durchschnittlich 35 Beschäftigten belegt. 5 Beschäftigte wurden neu aufgenommen, 
7 Personen beendeten die Maßnahme.  
 
Im Bereich der beruflichen Integration befanden sich auf 12 Monate gesehen insgesamt 31 Be-
schäftigte auf betriebsintegrierten Beschäftigungsplätzen (BiB) in heimischen Firmen und Betrie-
ben. Dies bedeutet eine Steigerung von 3 Plätzen gegenüber dem Vorjahr. Wir nehmen eine deut-
lich gestiegene Bereitschaft der Betriebe wahr, Menschen aus der WfbM Praktikums- oder feste 
Beschäftigungsplätze anzubieten. So konnten 9 neue BiB-Plätze hinzugewonnen werden. Insge-
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samt wurden 31 Betriebspraktika realisiert. Drei Beschäftigte konnten auf den Arbeitsmarkt ver-
mittelt werden, davon jeweils eine Person in Ausbildung, ins Budget für Ausbildung und ins Budget 
für Arbeit. Letztere beiden sind vom LWV Integrationsamt geförderte Maßnahmen, um Übergänge 
von Menschen mit Behinderung zu forcieren. Arbeitgeber erhalten hier finanzielle Unterstützung, 
was zunehmend in Anspruch genommen wird. 
 
Pädagogische Arbeit 
 
Herausforderungen und Veränderungen prägten das vergangene Jahr, doch unser Ziel blieb fest 
verankert: die Teilhabe am Arbeitsleben für Menschen mit psychischer Erkrankung zu verwirkli-
chen. Jeder Mensch bringt eine einzigartige Biografie und unterschiedliche Voraussetzungen mit. 
Diese Vielfalt ist unsere Stärke. Unsere Aufgabe ist es, jeden Einzelnen dort abzuholen, wo er oder 
sie sich gerade befindet. In einem selbstbestimmten Prozess definieren die Beschäftigten ihre Ziele 
und ihr Tempo selbst. Wir stehen ihnen dabei beratend, fördernd und im positiven Sinne auch 
fordernd zur Seite, zeigen Perspektiven auf und begleiten sie auf dem Weg, den sie für sich wählen. 
 
Mit leidenschaftlichem Einsatz und viel Einfühlungsvermögen hat das Team der Stephanus Werk-
statt auch im letzten Jahr alles darangesetzt, unsere Beschäftigten bestmöglich zu unterstützen. Ge-
meinsam konnten wir neue Wege ebnen, die nicht nur die psychische Gesundheit festigen, sondern 
Arbeit als sinnstiftendes Element im Alltag erlebbar machen. Unsere Bilanz spricht für sich: Zahl-
reiche Praktika, ein Zuwachs an betriebsintegrierten Beschäftigungsverhältnissen und drei Über-
gänge in den ersten Arbeitsmarkt unterstreichen unser Selbstverständnis: Wir sind kein Endpunkt, 
sondern ein Sprungbrett für berufliche Entwicklung. 
 
Neben der erneuten Teilnahme am DuoDay nahmen wir erstmals an der bundesweiten Aktion 
„Schichtwechsel“ der Bundesarbeitsgemeinschaft der Werkstätten (BAG WfbM) teil. Bei beiden 
Aktionen bildeten Menschen mit Behinderung ein Duo mit einem Mitarbeitenden eines Unter-
nehmens bzw. tauschten die Arbeitsplätze. Ziel ist es, die berufliche Inklusion und die Kooperation 
von Werkstätten und Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes voranzubringen. Unternehmen 
öffnen ihre Türen, es entstehen neue Kontakte und oft ergeben sich dadurch neue Praktikumsmög-
lichkeiten und betriebsintegrierte Beschäftigungsplätze für unsere Werkstattbeschäftigten. 
 
Auftragslage 
 
Die Erfüllung unseres Rehabilitationsauftrags ist eng mit der Qualität und Vielfalt unserer Arbeits-
aufträge verknüpft. Um eine differenzierte Förderung zu ermöglichen, halten wir in den Abteilun-
gen ein breites Spektrum bereit - von niederschwelligen Tätigkeiten bis hin zu komplexen Arbeits-
schritten. Dank langjähriger Kooperationen und neu gewonnener Auftraggeber blicken wir auf eine 
gute aber auch schwankende Auslastung zurück. Dass dies angesichts der aktuell angespannten 
konjunkturellen Lage in der freien Wirtschaft gelingt, ist keine Selbstverständlichkeit, sondern das 
Ergebnis vertrauensvoller Partnerschaften. 
 
Personalentwicklung 
 
In 2025 gab es im Rahmen der personellen Besetzung keine großen Veränderungen, unser Personal 
konnte konstant gehalten werden. Ein Minijob im Bereich unterstützende Dienste in Wetzlar 
konnte verlängert werden. In der zweiten Jahreshälfte wurden von der Werkstattleitung mit allen 
Mitarbeitenden Jahresgespräche geführt. Darin wurden persönliche Entwicklungen und Ziele, die 
aktuelle Arbeitssituation, auch Arbeits- und/oder gesundheitliche Belastungen, Möglichkeiten der 
Weiterentwicklung sowie Fortbildungsbedarfe besprochen. 
 
Ein größeres Projekt war die Bearbeitung und Fertigstellung von neuen Stellenbeschreibungen für 
alle Funktionen innerhalb der Stephanus Werkstatt. Damit wurde bereits vor wenigen Jahren 
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begonnen. Die Einführung der neuen Rahmenverträge in der Eingliederungshilfe Hessen hatte je-
doch zur Folge, dass sich vor allem die Anforderungen an die Gruppenleitungen und begleitenden 
Dienste verändert haben, die in die Stellenbeschreibungen noch mit einfließen mussten. Bis zum 
Jahresende konnten fast alle Stellenbeschreibungen fertig gestellt werden. Im 1. Quartal 2026 sollen 
alle Dokumente zur Überprüfung und Freigabe an den Vorstand und die Mitarbeitervertretung 
übergeben werden. 
 
Qualitätsmanagement 
 
Die Stephanus Werkstatt ist nach den Normen DIN EN ISO 9001:2015 sowie für den Berufsbil-
dungsbereich nach der AZAV-Zulassung zertifiziert. In 2025 erfolgte notgedrungen ein erneuter 
Wechsel der Zertifizierungsgesellschaft zum TÜV Süd, da der vorherige Zertifizier ProcumCert zu 
unserer Überraschung in eine andere Gesellschaft überführt wurde. Diese bot jedoch kein Kombi-
Audit für beide erforderlichen Normen mehr an. Das Re-Zertifizierungsaudit für beide Qualitäts-
siegel konnte erfolgreich abgeschlossen werden. Durch die Zertifizierung bleiben wir wettbewerbs-
fähig und sorgen intern für einen kontinuierlichen Verbesserungsprozess im Bereich unserer Reha-
bilitations- und Bildungsangebote ebenso wie im Bereich der Produktion und Dienstleistungen. 
 
Strategische und konzeptionelle Themen 
 
Auf Grund der Einführung der neuen Rahmenverträge in der Eingliederungshilfe Hessen wurden 
vom zuständigen Leistungsträger LWV Hessen alle Einrichtungskonzepte überprüft. Da unser 
Werkstattkonzept mittlerweile in die Jahre gekommen war, war eine Überarbeitung unseres Kon-
zepts notwendig geworden. Nach Prüfung durch die Werkstattleitung haben wir entschieden, unser 
Konzept komplett neu zu erstellen. Damit wurde bereits in 2024 begonnen und das fertige Konzept 
Ende März 2025 beim zuständigen Sachbearbeiter der Abteilung Sozialplanung des LWV einge-
reicht. Die Besprechung des fertigen Konzepts wurde allerdings dann von Oktober 2025 auf Januar 
2026 verschoben. Nach ein paar Anpassungen ist es mittlerweile freigegeben worden. 
 
Zur Verbesserung unserer Außendarstellung und Wahrnehmung in der Öffentlichkeit wurde die 
„AG Innovation“ ins Leben gerufen, die sich aus interessierten Mitarbeitenden zusammensetzte. 
Die AG plante verschiedene Vorhaben. Ergebnis war, dass wir zum einen mit einem Bücherfloh-
markt unseres Bücherprojekts „Abstauber“ am 1. Wetzlarer Literaturfestival der Stadt Wetzlar Ende 
August teilnahmen. Der Standort an der alten Lahnbrücke in unmittelbarer Nähe zum Offenen 
Bücherschrank war ideal und daher rund um die Uhr gut besucht. Neben gebrauchten Büchern 
konnten auch einige Eigenprodukte verkauft werden. Zum anderen nahmen wir erstmals am tra-
ditionellen Apfelmarkt im Finsterloh Wetzlar Anfang Oktober teil. An einem attraktiv gestalteten 
Stand verkauften wir neben kreativen und herbstlichen Eigenprodukten, gebrauchten Büchern 
auch zwei selbstgemachte Marmeladen, die sehr gut bei den Besucher*innen ankamen und am 
Ende nahezu ausverkauft waren. Bei beiden Aktionen war es uns wichtig, inklusiv zu handeln, so 
dass auch Werkstatt-Beschäftigte eingebunden waren und aktiv mitgewirkt haben. Allen Beteilig-
ten dafür nochmals ein herzliches Dankeschön. 
 
Fazit und Ausblick 
 
Hinter uns liegt ein arbeitsreiches Jahr 2025, das uns erneut gefordert hat. Seit über 25 Jahren 
begleiten wir psychisch erkrankte Menschen, und die Retrospektive zeigt: Die Anforderungen an 
Werkstätten sind komplexer geworden. Wir navigieren in einem Umfeld, das durch bundesweite 
Reformen und den wirtschaftlichen Wandel ständig in Bewegung ist. Als fest verankerte Einrich-
tung in Mittelhessen stellen wir uns diesem Wandel aktiv. Eines jedoch ist über die Jahrzehnte 
hinweg konstant geblieben: Unsere Leidenschaft und unser klarer Auftrag, Menschen den Weg in 
eine selbstbestimmte berufliche Teilhabe zu ebnen. 
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Die Weiterentwicklung unserer Inhalte begreifen wir als Chance. Wir begegnen den aktuellen Um-
brüchen proaktiv und bewahren uns dabei einen optimistischen Blick auf kommende Aufgaben. 
In puncto Flexibilität wollen wir für unsere Beschäftigten Vorbild sein - wohlwissend, dass wir 
selbst oft von deren Stärke und Anpassungsfähigkeit lernen können. Dieses gemeinsame Wachsen 
und das Lernen voneinander bilden das Fundament für ein wertschätzendes Miteinander, das un-
seren Arbeitsalltag prägt. 
 
 
Wetzlar, im März 2026 
Benjamin Roth, Werkstattleiter 
 
 
Bildanlagen: 
 

 
 
Bild 1: Vollbesetztes Festzelt beim 20-jährigen Jubiläum der Stephanus Werkstatt Weilburg 
 
 

 
 
Bild 2: Bücherflohmarkt beim 1. Wetzlarer Literaturfestival 
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Jahresbericht 2025 
 
Projekt: „Verrückt? Na und!“ – Seelisch fit in Schule, Ausbildung und Beruf 
 
Konzept 
 
Das Projekt wird an Schulen ab der Jahrgangsstufe 8 angeboten. Es wendet sich an Schüler:innen 
ab 13/14 Jahren und macht ihnen Mut, sich mit der Komplexität menschlichen Lebens auseinan-
der zu setzen. Sie lernen, wie wichtig es ist, über sich selbst nachzudenken und zu sprechen. Sie 
erfahren mehr über seelische Gesundheit und über Ressourcen für die Gesunderhaltung oder Ge-
sundung. Sie lernen, Medien kritisch zu hinterfragen, Vorurteile und Vorbehalte wahrzunehmen, 
zu überprüfen und besser zu verstehen. Die Schüler:innen üben sich in Offenheit, Verständnis und 
Fairness in zwischenmenschlichen Beziehungen. Sie lernen für das Leben! 
 
Das Schulprojekt stützt sich auf Erkenntnisse der modernen Stigmaforschung: Edukation und 
Kontakt mit Menschen, die psychische Krisen erlebt haben, führen am ehesten zum Abbau von 
Stereotypen, Ängsten und Distanz. 
 
Ein Projekttag findet meist in den Schulen statt und dauert einen Schultag lang, also etwa 5 Zeit-
stunden. Er wird von einem Team aus einem Fachexpert:innen/Moderator:innen und einer/m per-
sönlichen Expert:in/einer Person, die eine psychische Erkrankung durchgemacht hat, durchge-
führt. Der Projekttag ist an den Bedürfnissen der Jugendlichen orientiert, ist unkompliziert aufge-
baut und setzt auf ganzheitliches Lernen. Das Thema kann von den Lehrkräften fortgeführt wer-
den. Am Ende eines Projekttages erhalten die Schüler:innen Infomaterial zu psychischen Erkran-
kungen und bekommen einen Krisenauswegweiser mit aktuellen Kontaktdaten von regionalen An-
sprechpartnern und Beratungsangeboten ausgeteilt. 
 
Das Grundkonzept von „Verrückt? Na und!“ gliedert sich in drei Teile: 
 
1. Erster Schritt: Ansprechen statt Ignorieren  

Die Schüler:innen setzen sich mit ihren Vorstellungen und Erfahrungen zum Thema seelische 
Gesundheit/Krankheit auseinander. 

2. Zweiter Schritt: Glück und Krisen - Von Lebensschicksalen und eigener Verantwortung  
Die Schüler:innen setzen sich in Kleingruppen mit ihren Vorstellungen vom Leben auseinan-
der. 

3. Dritter Schritt: Mut machen, Durchhalten, Wellen schlagen - Erfahrungsaustausch mit Men-
schen, die seelische Krisen gemeistert haben.  
Die Schüler:innen lernen einen Menschen - persönlichen Experten - kennen, der psychische 
Krankheit/Krisen erfahren und gemeistert hat. 

 
Das Schulprojekt begeistert Schüler:innen wie Lehrkräfte und die wissenschaftliche Auswertung 
zeigt, dass durch „Verrückt? Na und!“ Stigmatisierung, Ängste und Vorurteile bei Schüler:innen 
und Lehrkräften abnehmen. Ihr Wissen zu Frühwarnzeichen, nützlichen Bewältigungsstrategien 
und professionellen Hilfsangeboten nimmt zu. Schüler:innen gehen offener mit Problemen um 
und suchen eher Unterstützung bei Lehrkräften und externen Hilfsangeboten. Sie unterstützen 
Mitschüler:innen mit (psychischen) Problemen, was zu einem besseren Klassenklima führt. 
Psychische Gesundheit wird zunehmend als wichtig und relevant angesehen. 
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Weiterentwicklung im Jahr 2025 
 
Wie bisher wurden wir von 3 Schulen gebucht, die seit vielen Jahren regelmäßig das Projekt für 
alle Klassen eines Jahrgangs buchen. 3 weitere Schulen etablieren sich, auch sie haben dieses Jahr 
erneut für den ganzen Jahrgang gebucht.  
 
So konnten wir 2025 insgesamt 30 Projekttage in Schulen durchführen. 
  
17.02. 2 Projekttage: Käthe-Kollwitz-Schule, Wetzlar  
11. u. 12.03. 5 Projekttage: Schwingbachschule, Rechtenbach 
26./27./28.05. 8 Projekttage: Johannes-Gutenberg-Schule, Ehringshausen  
25.08./01.09. 6 Projekttage: Integrierte Gesamtschule Solms, Solms 
28.10. 3 Projekttage:  Schule an der Brühlsbacher Warte, Wetzlar  
01. u. 03.12. 5 Projekttage: Bebelschule, Wetzlar 
06.12.  1 Projekttag:  Konfirmandengruppe Altenkirchen/Oberlemp  
 
Wir führen im Jahr 4 Teamtreffen mit allen Expert:innen durch. Im Rahmen dieser Teamtreffen 
besprechen wir Schultage vor und besprechen insbesondere die Schultage nach.   
 
Auch 2025 wurden wir unterstützt von der HAGE - Hessische Arbeitsgemeinschaft für Gesund-
heitsförderung e.V., Frankfurt, Bereich „Gesund aufwachsen“ und in Funktion für die „hessische 
Landeskoordination „Verrückt? Na und!“ von Irrsinnig Menschlich e.V.“. Die HAGE arbeitet eng 
zusammen mit dem Sozialministerium und dem Kultusministerium, um gemeinsam die psychische 
Gesundheit von Jugendlichen zu fördern. Des Weiteren gibt es eine Kooperation mit der AOK, 
die in Hessen das Projekt „Verrückt? Na und! - Seelisch fit in der Schule“ fördert.  
 
In diesem Rahmen haben wir als Koordinatorinnen an 2 Landesnetzwerktreffen (Veranstalter: 
HAGE e.V. in Kooperation mit Irrsinnig Menschlich e.V.) teilgenommen.  
 
• 09.05. Landesnetzwerktreffen für Regionalgruppenkoordinator:innen - Online  
• 11.12. Landesnetzwerktreffen für Regionalgruppenkoordinator:innen - Online  
 
Darüber hinaus haben wir Koordinatorinnen an verschiedenen Fortbildungen teilgenommen.  
 
• 06.02. IRR - Online-Weiterbildung zum Thema „Resilienz stärken - in Krisenzeiten; 

 Psychische Erkrankungen und Versorgung im Kindes- und Jugendalter“ 
• 03.07. Digitaler Workshop „Digitale Achtsamkeit“, Veranstalter HAGE Frankfurt   
• 30.10.  Inhouse Veranstaltung der Diakonie „Herausforderndes Verhalten Adoleszenter im 

 psychiatrischen Kontext“ 
 
Team 
 
2025 konnten wir einen neuen persönlichen Experten und eine neue fachliche Expertin dazu ge-
winnen. Die beiden haben im Oktober 2025 an einer 2-tägigen Schulung von Irrsinnig Mensch-
lich e.V. in Mainz teilgenommen. In den Schulungen werden die Expert:innen sehr ausführlich auf 
die qualifizierte Durchführung von Schultagen vorbereitet. Zusätzlich zu den Schulungen sind 
2 Hospitationen erwünscht.  
 
So sind wir im Team nun 10 fachliche Moderator:innen (4 Mitarbeitende der Diakonie, 4 Ehren-
amtliche, 2 Mitarbeitende der Suchthilfe) und 10 persönliche Expert:innen, die für unsere Arbeit 
sehr maßgeblich sind. Studien zeigen, dass die persönlichen Expert:innen mit ihrer Geschichte die 
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größte Wirkung auf die Schüler:innen haben. Sie ermutigen die Schüler:innen, sich Hilfe zu holen 
und mit schwierigen Situationen nicht allein zu bleiben. 
 
Gute Nachrichten aus Leipzig 
 
Im Mai 2025 informierte Irrsinnig Menschlich e.V. die Regionalgruppen mit folgender Nachricht: 
„»Mental Health« - Jugendbericht bestätigt: Unsere Programme setzen da an, wo es zählt - 
seit 25 Jahren: Irrsinnig Menschlich e.V. ist als Wirkungspartner im aktuellen YEP-Jugendbericht 
»Mental Health: Der Jugend zuhören!« vertreten - darüber freuen wir uns sehr! In dieser größten 
partizipativen Studie zur psychischen Gesundheit im deutschsprachigen Raum haben über 5.500 
Jugendliche aus Deutschland und Österreich ihre Perspektiven, Bedürfnisse und Ideen eingebracht. 
Die Befragung hat ergeben: Viele junge Menschen fühlen sich überfordert, gestresst und nicht ernst 
genommen. Besonders betroffen sind Mädchen und junge Frauen. Zudem wünschen sich Jugend-
liche mehr Unterstützung und Informationen zum Thema psychische Gesundheit, insbesondere 
in der Schule. Die Ergebnisse des Jugendberichts bestätigen, dass unsere Arbeit genau dort 
ansetzt, wo sie gebraucht wird. Doch sie zeigen auch: Unsere Arbeit ist noch nicht getan. Junge 
Menschen sind heute stärker belastet denn je und brauchen unsere Unterstützung. Hier könnt ihr 
den ganzen Bericht lesen: https://yep-works.org/wp-content/uploads/2025/04/20250401_Mental-
Health_Jugendbericht_Download.pdf.“  
 

„Ich fände es gut, wenn Lehrer mehr darauf achten, wie es 
den Schülern geht und mit uns darüber sprechen, damit 

man sich nicht schämt.” (Zitat aus dem YEP-Bericht, S. 30)  
 
„Zur Prävention und dem Erhalt mentaler Gesundheit wünschen sich die  
befragten Jugendlichen vor allem mehr Workshops und Kurse an Schulen ...“ (YEP-Bericht, S. 31)   
 
Das können wir von der Diakonie Lahn Dill e.V. bieten: Mit unserem Präventionsprojekt „Ver-
rückt? Na und!“ ermutigen wir Schulen, Schüler:innen und Lehrkräfte immer wieder hinzuschauen 
und anzusprechen. 
 
Herzlichen Dank 
 
Um „Verrückt? Na und!“ in diesem Umfang anbieten und durchführen zu können, sind wir auf 
Spenden angewiesen. Wir bedanken uns deswegen insbesondere für die großzügige Unterstützung 
durch die Rittal Foundation und den Lions Club Charlotte Buff in Wetzlar. 
 
Bilanz und Ausblick 
 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass unser engagiertes „Verrückt? Na und!“-Team Wetzlar / 
südlicher Lahn-Dill-Kreis auch das Jahr 2025 gut gemeistert hat und wirksam war.  
Und wir freuen uns auf die neuen Herausforderungen in 2026. 
 
 
Simone Rau 
Wetzlar, 25.02.2026  
 
Diakonie Lahn Dill e.V. 
Haus Sandkorn - „Verrückt? Na und!“ - Seelisch fit in Schule, Ausbildung und Beruf  
Projektkoordination: Simone Rau und Anja Leidecker 
Adresse: Obertorstraße 8 - 12, 35578 Wetzlar E-Mail: vnu@diakonie-lahn-dill.de  
Internet: www.diakonie-lahn-dill.de   Telefon: 06441 9013-400 
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